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Schulnachrichten. 


Durch Reskript des Herrn Ministers der geistlichen pp. Angelegenheiten vom 7. Januar d. J!. ist 
die Redaktion der Schulprogramme für die ganze Monarchie einheitlich geregelt. Dieselben werden 
fortan in folgenden 7 Abteilungen über die Anstalt Auskunft geben: 


I. Die allgemeine Lehrverfassung der Schule. 
1. Übersicht der einzelnen Lehrgegenstände und der für sie bestimmten 
Stundenzahl. 
2. Übersicht der Verteilung der Stunden unter die einzelnen Lehrer. 
3. Übersicht über die im Schuljahr absolvierten Pensen, in der Folge der 
Klassen Prima bis Sexta. 

Bei den betr. Lehrgegenständon: Angabe der deutschen und latei- 
nischen Aufsätze in Secunda und Prima, sowie der in der Reifeprüfung 
gestellten Aufgaben für den lateinischen und deutschen Aufsatz und für 

die Mathematik. | 

Der katholische und jüdische Religionsunterricht. — Die technischen 
Fächer. — Die Vorschule. — Verzeichnis der Lehrbücher. 


Il. Verfügungen der vorgesetzten Behörden. 
Ill. Chronik der Schule. 
IV. Statistische Mitteilungen. 


1. Übersicht über die Frequenz und die Veränderung derselben im Laufe 
des Schuljahrs; nach festem Schema. 

2. Übersicht über die Religions- und Heimatsverhältnisse der Schulen; nach 
festem Schema. 

3. Übersicht über die mit dem Zeugnis der Reife entlassenen Schüler; nach 
festem Schema. 


V. Sammlungen und Lehrmittel. 
Vi. Stiftungen und Unterstützungen von Schülern. 


VII. Mitteilungen an die Schüler und an deren Eltern. 


I. Die allgemeine Lehrverfassung der Schule. 


1. Übersicht über die einzelnen Lehrgegenstände und die für sie 
bestimmte Stundenzahl. 
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Summe der wöchentlichen Unterrichtsstunden 434-+ 60 Stunden, 


Die Verteilung dieser 494 wöchentlichen Stunden im Winterhalbjahr 1884/85 ergiebt der Plan auf pg. 7. 
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2. Verteilung der Stunden im Sommerhalbjahr 1884. 
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2. Verteilung der Stunden im Winterhalbjahr 1884/85. 
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3.. Übersicht über die im Schuljahr 1884/85 absolvierten Pensa. 


Prima: Ordinarius Prof. Momber. 


Religion. 2 St. — Noack, Hilfsbuch für den evangel. Religionsunterricht. — Markull. Geschichte 
der christlichen Kirche. Lektüre der epist. Pauli ad Romanos und der epist. Jacobi im Grundtext. 


Deutsch. 3 St. — Bahnsch. — Gelesen: Lessing’s Emilia Galotti, Nathan der Weise, Laokoon, 
die wichtigsten Stücke aus der Hamburgischen Dramaturgie, bes. die auf die Aristotelische Definition der 
Tragödie bezüglichen (1. 2. 10—12. 18. 19. 22—25. 29—32. 73—83.) — Übersicht über die Geschichte 
der deutschen Litteratur bis zum Auftreten Goethes. — Disponierübungen, freie Vorträge, 8 Aufsätze. 

Themata: la. Odysseus und Neoptolemos. 1b. Die Insel Ithaka. 2. Die Bedekünste des Antonius in 
Shakespeares Julius Cäsar (III, 2). Welche Bedeutung hat die Thersitesscene im 2ten 
Buche der Ilias für den Fortgang der Handlung? (Abitur.-Aufsatz Mich. 8.) 4a. Der 
Schule wähne niemals dich entwachsen; sie setzet sich durchs ganze Leben fort. 4b. Avgoamos 
av zovr io9ı xal ueuvno ael. 6. Ein Charakterbild aus Lessings Nathan dem Weisen. 
6. Hektor im Kreise der Seinen. 7. Die Familie Galotti (Abitur.-Aufs. Ost. &.) 8a. Wie malt 
Homer? 8b. Wie giebt der Dichter eine Vorstellung von körperlicher Schönheit? 

Latein. 8 St. Ellendt-Seyftert. — Kretschmann, — Gelesen 4 St. S. Cicero in Verrem IV. W. 
Taciti Germania, Agricola, — Horaz. 2 St. carm. lib. H. I; daraus memoriert II 3. 6. 10. 16. I 1.8. 
14. 22. 31.— Satir. II 5. 6. Ep. I 4. 7. 14, 16. 20.— Grammatik 2 St. Grammatische Wiederholungen, 
stilistische Übungen; Übungen in inventio, dispositio, elocutio an Stoffen der Lektüre. Wöchentliche Klassen- 
arbeiten, meist dietando lateinisch nachgeschrieben, einmal im Vierteljahr darunter eine versio und eine 
commentatio subita; 8 häusliche 'Exerzitia und 7 häusliche Aufsätze im Jahr. 

Themata: S. 1a. (0. Pr.) Laudes Vercingetorigis, mit den Varianten: Vercingetorix quibus de caussis 
parum prospere rem gesserit contra Caesarem. Vercingetorix cum Hannibale comparatur, nach 
Mommsen Röm. Gesch. III 291. Consimili laude a Francogallis celebrari homines inter se dissi- 
millimos Gambettam et Vercingetorigem. 1b. (U. Pr.) Vercingetorix Galliam in libertam vindi- 
care conatur. 2a. Horatianos versus quattuor carm. II 1. 5-29 dignissimos esse adcurata inter- 
pretatione et pulcherrimos. 2b. Narrantur Thapsensis pugna et Catonis mors. Ba. In portu 
Syracusarım opes Atheniensum fecisse naufragium (in Verr. V $ 88.) iure existimantur. Bb. Bis 
in portu Syracusarum desummis rebus decertatum est 418. 212 a.Ch. (Liv. lib. XXV Cic. in Verr. 
IVvg652 V g9.) 4 In vario genere praedandi versatam esse Verris praeturam 
Siciliensem. (Abiturienten-Aufsatz Mich. &.) ba. Gallorum gloriam bellicam fuisse veterem 
et pervagatam apud antiquos. bb. Gallico bello varie implicatos fuisse Germanos. (Caes. bell. 
gall.).. 6a. Redarguuntur ii, qui de laudibus Armini deminuere conantur. 8b. Deperditi scriptoris 
(Aufidi Bassi) particula de pugna Teutoburgiensi adsimuletur circumscripto capitum numero. 
(Vell. U 117-119, Florus II 50. Tao. Ann I O). 7b. In suis sedibus perculsos esse Germanos 
& Druso et deinceps a Germanico. (Tac. Germ. cp. 37.) 8. Cito regna, lentius liberos po- 
pulos sucocubuisse armis Romanorum (Abiturienten-Aufsatz Ostern 1885.) 9b. More et 
exemplo populi Romani pacatam esse Britanniam ab Agricola. 

Griechisch. 6 St. Koch’s Grammatik. — Jacoby 4 St. Prosa, Bahnsch 2 St. Poesie. Wie- 
derholungen aus allen Gebieten der Grammatik; alle 3 Wochen ein Extemporale oder eine Version. 
Lektüre: Platos Laches und Euthyphron; Thukydides lib. VI mit Auswahl; Demosthenes Olynthische 
Reden I—III. Abiturienten-Aufgaben: Michaelis: Thukydides IV 2. 3. Ostern: Thukydides lib, I cap. 126. 
Homer, Dias I—IV, VI, IX; Sophocles, Oedipus tyrannus. 

Französisch, 2 St. Knebel’s Grammatik; Probst, Übungsbuch T. II; Ploetz, Manuel de la litte- 
rature frangaise. — Englich. — Gelegentliche Wiederholungen der Grammatik im Anschluss an die alle 
drei Wochen zu liefernden schriftlichen Arbeiten. Lektüre: Corneille, Le Cid; Racine, Britannicus. Aus 
Ploetz, Manuel: Buffon, Discours sur le style; Voltaire, Apergu sur l’histoire litt&raire du sicle de Louis XIV. 
Zwei Gedichte memoriert. 

Hebräisch, 2 St. Grammatik von Gesenius-Rödiger. — Markull. — Wiederholung und Ver- 
vollständigung der Formenlehre. Die wichtigsten Regeln der Syntax. Lektüre: 1. Sam. mit Auswahl 
und Ps. 27 seq. mit Auswahl. 

Geschichte und Geographie, 3 St. Herbst, Hilfsbücher I. II. III, — Steinwender. — Deutsche 
Geschichte bis 1500 nach Herbst II. Historische und geographische Repetitionen. 


ee. 0; „a 


Mathematik, 4 St. Mehler, Hauptsätze der Elementar-Mathematik. Schlömilch’s Logarithmen. — 
Momber. — Geometrie. (3 St. i. S.) Harmonische Teilung. Ausgewählte Sätze und Aufgaben der 
neueren Geometrie, — Arithmetik. (3 St. i. W.) Binomischer Lehrsatz u. Anwendungen desselben; logarith- 
mische und trigonometrische Reihen. Wurzeln der Einheit. Kettenbrüche. Diophantische Gleichungen. 
1 St. wöch. Repetitionen. 8 häusliche Arbeiten und 7 Klassenarbeiten. Aufgaben für die Abiturienten- 
examina: 

Michaelis 1884. 

1) Zwei gerade Linien und ein dieselben nicht schneidender Kreis sind gegeben. Man soll einen 
Punkt finden, der erstens auf der einen Geraden liegt, für den ferner die Tangente zu dem ge- 
gebenen Kreise gleich der Entfernung von der zweiten geraden Linie ist. 

2) In eine Kugel ist ein regelmässiges Oktaöder konstruiert. Man kann dann noch zwei Kugeln 
konstruieren, von denen jede die Oberfläche der erstgenannten Kugel und ein und dieselbe 
Oktaöderfläche in ihrem Schwerpunkt berührt. Wie verhalten sich die Kugeln ihrem Volumen 
nach zu einander? 

8) Auf einer geraden Linie liegen die Punkte A, B, C; die Entfernung A B sei a = 178,55 m, die 
Entfernung BC sei b = %,73 m. Wie weit ist ein Punkt, von dem aus die beiden Strecken 
& und b unter einem Winkel von 45° erscheinen, von B entfernt? 

4) Unter welchem Winkel muss ein Körper in die Höhe geworfen werden, wenn er bei einer An- 
fangsgeschwindigkeit von 120 m eine Wurfhöhe von 400 m erreichen soll? In welcher Entfernung 
würde er in diesem Falle die Horizontale wieder erreichen ? 

g = 9, 808 m. 

Ostern 1885. 

1) Zur Konstruktion eines Dreiecks sind gegeben die Entfernungen des Mittelpunktes des inbe- 
schriebenen Kreises von einer Ecke, von einer Seite und vom Mittelpunkte des umbeschriebenen 
Kreises. | 

2) Zur Berechnung der Seiten eines Dreiecks sind die Entfernungen der Höhenfusspunkte von ein- 
ander gegeben: 8° — 92,812, b ‘ = 47,308, 0 ' — 33,537. 

Bemerkung: Die gesuchten Stücke lassen sich dirext durch die gegebenen ausdrücken. 

8) Wie berechnet man den Briggschen Logarithmus von 28 auf 5 Dezimalstellen aus den Loga- 

rithmen der Zahlen 2 und 3 und dem Modul des Briggschen Logarithmensystems ? 
log 2 = 0,%10%00; log 3 = 0,4771213; Mod. == 0,4312915. 

4) Ein Gofäss von der Gestalt einer umgekehrten, geraden abgestumpften, quadratischen Pyramide 
von der Höhe h — 10 cm ist mit Quecksilber, dessen spezifisches Gewicht s == 13,56, vollständig 
gefüllt. Das untere Quadrat habe zur Seite a = 4 ccm, das obere b = 9 cm. Wie viel beträgt 
die Menge des in dem Gefässe enthaltenen Quecksilbers dem Volumen und dem Gewichte nach? 
Einen wie grossen Druck übt das Quecksilber auf den Boden aus, einen wie grossen auf jede 
Seitenfläche? 


Physik. 2 St. Jochmann, Grundriss der Experimental-Phyaik. — Momber. — Mechanik und 
Akustik. 


Ober-Secunda. Ordinarius: Dr. Bahnsch. 


Religion. 2 St. Noacks Hilfsbuch. — Markull. — Lektüre der Apostelgeschichte im Grund- 
text. Einleitung in die Schriften des N, T. und Besprechung des Inhalts derselben nach Noack 8 81—45. 
Deutsch. 2 St. — Jacoby. — Lektüre und Erklärung von Lessing; Minna von Barnhelm, 
Goethes Götz von Berlichingen und Egmont, von ausgewählten Gedichten Walthers von der Vogelweide 
und Klopstocks; privatim gelesen wurden die Nibelungen und Schillers Belagerung von Antwerpen. Er- 
lernung von Schillers Lied von der Glocke, Herculanum und Pompeji, Klage der Ceres. — Freie Vor- 
träge. — Aufsätze: 
1. a. Wirt und Wirtin in Goethes Hermann und Dorothea. 
b. Geschichte Götzens von Berlichingen und Adalberts von Weislingen. 
&. Charakteristik Siegfrieds. b. Die Freier in der Odyssee. 
Walther von der Vogelweide, ein deutscher Patriot. 
Entwickelung des Gedankenganges in Klopstocks „Zürchersee®. 
Charakteristik Rüdigers von Bechlaren., 
a. Was beabsichtete Lessing mit der Rolle des Riccaut de la Marliniöre? 
b. Der 22. August 1768. 
Was erfahren wir aus den erston beiden Akten des Goetheschen Schauspiels „Götz von Ber- 
; lichingen® über den Helden desselben ? 
8. a. Ich fürchte Oranien und ich fürchte für Egmont. 
b. Odysseus als Rücher. 
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Lateinisch, 8 St. Ellendt-Seyffert. Süpfle II. — Bahnsch. Wiederholung und Erweiterung 
der latein. Grammatik nach Ellendt-Seyffert $ 202—8350. Stilistische Unterweisungen, besonders aus dem 
Gebiete der Satzverknüpfung, der Übergänge, der Satz- u, Wortstellung, des Periodenbaus. 3 St, Wöchent- 
liche Exercitien oder Extemporalien, vorwiegend letztere, mündliches Übersetzen aus Süpfle T. II, 1 com- 
mentatio subita, 2 Versionen, 4 Aufsätze. 

Themata: 1. De vita et moribus M. Porcii Catonis. 
2. De Ulixe et Polyphemo. 
8. Victos Germanos haud semel esse a Romanis, devictos nunquam. 
4. Alco Saguntinus cum Hannibale de pace agit. 

Gelesen (5 St.): Cicero de Roscio Amerino, Livius lib. XXI. — Verg. Aen. IV u. V. 

Griechisch, 7 St. Koch’s Grammatik. Böhme, Aufgaben. — Jacoby 5 St. Kretschmann 
2 St. Homer, Odyssee lib, XIX. XX. XXI. XXII. XXIII: privatim, lib. XIII. XIV. XV. Grammatik 
2 St. Wiederholung der Formenlehre $ 52—68, Wiederholung der Casuslehre $ 69—90. Syntax des Ver- 
bums $ 91—130. Alle 14 Tage eine Klassenarbeit, 8 Exercitien, einmal im Vierteljahr eine versio. Münd- 
liches Übersetzen aus Böhme. Lektüre 3 St.: Lysias Rede gegen Eratosthenes; Herodot, Auswahl aus 
lib. I; Xenophons Commentarii, lib. I und Auswahl aus lib. II. 

Französisch. 2 St. Knebel, Probst, Ploetz Manuel. — Englich. — Abschluss der Grammatik. 
Wiederholung des Pensums der Untersekunda; Gr. $ 70—78, Gebrauch des Artikels, der Kasus u. Kasus- 
präpositionen; $ 121, die Verneinungswörter; & 150, Zusammenfassung der Regeln über die Interpunktion. 
Übersetzung entsprechender Übungsstücke aus Probst, Übungsbuch T. II. Lektüre nach Ploetz-Manuel: 
Fenelon, Lettre adressee & Louis XIV;; Lanfrey, Histoire de Napol&on; Nisard, La langue frangaise image 
de l’esprit fr.; Chateaubriand, Genie du christianisme; Itineraire de Paris A Jerusalem; Bossuet, Discours 
sur l’histoire universelle; Oraison fun®bre de Louis de Bourbon. Zwei Gedichte memoriert. Alle drei 
Wochen eine schriftliche Arbeit, vorwiegend Extemporalien. 

Hebräisch, 2 St. Gesenius, — Markull. — Combiniert mit I. 

Geschichte und Geographie... 3 St. Herbst I und Seydlitz. — Steinwender, — a, Römische 
Geschichte bis 100 n. Chr.; b. Historische und geographische Repetitionen. 

Mathematik. 4 St. Mehler und Schlömilch. — Momber. — Trigonometrie (3 St. im S.) Gonio- 
metrie und die einfachsten Dreiecksberechnungen. Arithmetik (1 St. im S,.) Arithm. und geom. Reihen, 
Stereometrie (3 St. im W.) Geometrie (1 St. im W.) Ausgewählte Sätze und Aufgaben, namentlich 
solche, welche sich auf die Transversalen und die merkwürdigen Punkte des Dreiecks beziehen. 8 häus- 
liche Arbeiten und 6 Klassenarbeiten. _ 

Physik. 2 St. Jochmann. — Momber.— Galvanismus, Elektromagnetismus, inducierte Ströme, Wärme. 


Oster-Unter-Secunda. Ordinarius: Dr. Jacoby. 


Religion. 2 St.; combiniert mit Mich.-U.-Secunda. — Noacks Hilfsbuch. — Markull. — Lek- 
türe des Ev. Lucae im Grundtext. Einleitung in die Schriften des A. T. und Besprechung des Inhalts 
derselben nach Noack $ 1—30. 

Deutsch. 2 St. — Kowaleck. — Lektüre u. Erklärung von Schillers Tell, Maria Stuart, der 
Jungfrau von Orleans, der Nibelungen, der Gudrun; Lektüre und Erklärung von ausgewählten Gedichten 
Schillers und Goethes. Erlernt wurden das Eleusische Fest, die Kraniche des Ibykus, Kassandra, Erster 


Monolog der Jungfrau von Orleans, Scene aus Tell (II. 1), der Erlkönig, der Fischer. Aufsätze: 
1. Wie Gunther Brunhild gewann. 
2. Der Frühling. 
3. Wie Gudrun befreit wurde. 
4. Die alten Zustände der Schweiz nach Schillers Wilhelm Tell. 
ö. Erklärung des Schillerschen Gedichtes „Das Siegesfest*. 
6. Die Schuld Maria Stuarts nach Schillers Darstellung. 
7. Was sind dem Menschen die Blumen? 
8. Die Thaten und Schicksale der Jungfrau von Orleans und ein Vergleich ihres Loses mit dem der 
Kassandra nach Schiller. 
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Lateinisch. 8 St. Ellendt-Seyfiert und Süpfle II. — Jacoby. — Grammatik 3 St. Wieder- 
holung und Erweiterung des Pensums der vorigen Klasse mit besonderer Berücksichtigung der Lehre von 
den. tempora und modi, namentlich der Consecutio temporum, der oratio obliqua, der Lehre vom Parti- 
cipium, Gerundium, Gerundivum und Supinum $ 234—342. Die Lehre von den Conjunctionen $ 343—350. 
Stilistische Unterweisungen. Mündliches Übersetzen aus Süpfle II. Gefertigt wurden 28 Klassenarbeiten, 
darunter 4 versionen und 1 commentatio subita, sowie 12 Exereitien. Lektüre 5 St.: Cicero in Catilinam 
I und IV, de imperio Cn. Pompei, Cato maior. — Vergil lib. I und II Auswendig gelernt lib.I, 1—33; 
81—123, H, 199 - 227. 


Griechisch. 


7 St. — Koch und Böhme — 5 St. Bahnsch, 2 St. Homer Hensel. Wieder- 


holung der Formenlehre nach Koch $ 1—68, Syntax der Casus $ 69—90. Wöchentliche Scripta, vor- 
wiegend Extemporalien, einmal im Vierteljahr eine Version. Gelesen: Lysias, Reden für den Krüppel u. 
über das Vermögen des Aristophanes. Xenophon, Anabasis lib. III und IV. Homer, Odyssee, 1. IX, 
X und XII. Homerische Formenlehre nach Koch, Anh, I. 

Französisch, 2 St. — Knebel, Probst und Plötz, Manuel. — Englich. — Grammatik: Wieder- 
holung des Pensums der III A; 8$ 94—116. Syntax des Verbums, Tempus und Moduslehre. Uebungen 
im Übersetzen aus dem Deutschen nach Probst T. II. Lektüre nach Ploetz, Manuel; La Fontaine, 
Fables; Thierry, Histoire de la conqu&te de l’Angleterre par les Normands. Alexandre Dumas, Impressions 
de voyage; Voltaire, Histoire de Charles douze; Invasion de la Hollande et passage du Rhin; Mme, de 
Sevigne, Lettres; Segur, le pere, Le prince de Kaunitz. Zwei Gedichte memoriert, Alle drei Wochen eine 
schriftliche Arbeit, vorwiegend Extemporalien. 

Hebräisch. 2 St. combiniert mit IIA. — Gesenius, — Markull. — Elementarlehre, Substantivum 
und Verbum. Lecture Gen, 1 und 38, 

Geschichte und Geographie. 3 St. — Herbst I und Seydlitz, — Voigt. — 1. Geschichte der 
Griechen und der wichtigeren orientalischen Reiche nach Herbst, hist. Hilfsbuch I. p. 1—100. Wieder- 
holung der deutschen Geschichte bis zum Westfälischen Frieden nach Eckertz p. 1—128. 2. Geographie: 
Physische und politische Geographie der ausserdeutschen Länder Europas nach Seydlitz, Schulgeographie. 
Geographie des alten Griechenlands. 

Mathematik, 4 St. Mehler und Schlömilck. — Momber. — Geometrie. 2 St. Sehnen- und 
Sekantensatz. Vergleichung und Ausmessung des Flächeninhalts der geradlinigen Figuren, Regelmässige 
Polygone und Ausmessung des Kreises, Apollonische Berührungsaufgaben. Arithmetik. 2 St. Potenzen 
mit gebrochenem Exponenten. Logarithmen. Zinseszinsrechnung. Quadratische Gleichungen mit 1 und 
7 häusliche Arbeiten und 6 Klassenarbeiten. 

Physik. 2 St. (combiniert mit Mich. U, Secunda) Jochmann. — Momber. — Allgemeine Eigen- 
schaften der Körper. Grundbegriffe der Chemie. Elektrizität und Magnetismus. 


2 Unbekannten. 


Michaelis-Unter-Secunda. Ordinarius: Dr. Dömpke. 
(Die Klasse ist Michaelis 1884 neu gebildet und hat erst ein Halbjahrs-Pensum absolviert.) 


Religion. 2. St. combiniert mit Oster-U.-Secunda. 

Deutsch. 2 St. — Kretschmann. — Lebens- und Entwicklungsgang Schillers; dazu gelesen und 
erklärt aus den Gedichten der 1. und 2. Periode: Die Schlacht, Der Flüchtling, An die Freude, Die 
Götter Griechenlands; aus den Gedichten der 8, Periode: Die vier Weltalter, Das Mädchen aus der 
Fremde, Die Teilung der Erde, Cassandra, Das Siegesfest, An die Freunde, Der Antritt des neuen Jahr- 
hunderts u. a.; im 2. Quartal: ausgewählte Abschnitte aus der Geschichte des Abfalls der Niederlande, 


Aufsätze: 


1. 
. Steckenpferde sind teurer als Reitpferde. 
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Warum heisst Schlesien eine Perle in der Königskrone Preussens ? 


Was trennte und was einte die Griechen? 


. Heissen Hermodius und Aristogiton mit Recht Freiheitshelden ? 
. Welches Bild von den Zuständen des homerischen Griechenlands können wir uns aus 


Odyssee IX v. 105-140 machen? [Daneben wurden folgende Themata aus Schiller freigestellt 
5 a) Woraus entsprang die hohe Blüte der Niederlande im 15 u. 16. Jahrhundert? 5b) Wodurch 
erklärt Schiller den endlichen Sieg der Niederländer? 5c) Wer schien zur Oberstatthalter- 
schaft in den Niederlanden 1559 berufen und wen berief Philipp? etc.) 
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Latein. 8 St. Ellendt-Seyffert und Süpflee — Dömpke. — Wiederholung und Erweiterung der 
lat. Grammatik nach Ellendt-Seyffert; Lehre von den Tempora und Modi, der Consecutio temporum, der 
oratio obliqua, dem Infin., Accus. c. Infin,, von den abhängigen Bedingungssätzen. Stilistische Unterwei- 
sungen; einzelnes von dem Gebrauch der koordinierenden Conjunctionen $ 343, Mündliches Übersetzen 
aus Süpfle T. II. Wöchentlich ein Exercitium oder Extemporale. 3 St. -- Lektüre 5 St. Cicero Catil. 
I, II, IV 3 St. Vergil Aeneis lib. I 2 St, 

Griechisch. 7 St. Koch und Böhme. 5 St. Dömpke, 2 St. Homer Grundner. — Wiceder- 
holung der Formenlehre nach Koch $ 1-68. Syntax der Casus Koch $ 82—86. (Nomin., Accusativ, 
Genitiv u. Dativ) alle 14 Tage eine schriftliche Arbeit, Extemporale oder Exercitium, 2 St. Lektüre: 5 St. 
Xenophon Anab. IV, V u. VI 3 St., Homer Odyss, lib. IX u. X, 1—800 2 St. 

Französisch. 2 St. Knebel, Probst und Plötz, Manuel. — Mangold. — Lehre vom Gebrauch 
des Konjunktivs und des Infinitivs; mündliches Übersetzen entsprechender Stücke aus dem Übungsbuch 
von Probst, Teil II. Alle 3 Wochen ein Extemporale resp. Exercitium. Lektüre: aus Plötz, Manuel: 
Lesage, histoire de Gil Blas, 

Hebräisch. 2. St. combiniert mit II A. 

Geschichte und Geographie. 3 St. Herbst I und Seydlitzz. — Voigt. — Geschichte der 
Hellenen und der wichtigsten orientalischen Völker bis 449 a.Chr., Wiederholung der deutschen Geschichte 
nach dem Lehrbuch von Eckertz bis 1125. Geographie: Wiederholung der ausserdeutschen Länder 
Europas (Balkanhalbinsel, Italien, Spanien, Frankreich) nach Seydlitz, Schulgeographie, 

Mathematik. 4 St. Mehler und Schlömilch. — Büttner. — Geometrie 2 St. Sehnen- und Se- 
kantensatz, Vergleichung und Ausmessung des Flächeninhalts der geradlinigen Figuren, regelmässige Poly- 
gone und Ausmessung des Kreises. Arithmetik: 2 St. Potenzen mit gebrochenem Exponenten, Loga- 
rithmen, Zinseszinsrechnung. 4 Klassen- und 4 häusliche Arbeiten. 

Physik. 2 St. comhiniert mit Öster-U.-Secunda. 


'Oster-Ober-Tertia. Ordinarius: Dr. Debbert. 


Religion. 2 St. Bibel, Katechismus, 80 Kirchenliederr. — Markull. — Leben Jesu nach den 
vier Evangelien; Erklärung des 4. und 5. Hauptstücks und Erlernung der dazu gehörigen Sprüche; 
Abriss der Reformationsgeschichte; 6 Kirchenlieder. 

Deutsch 2 St. Hopfund Paulsieck II, 1. — Grundner. — Lesen und Erklären prosaischer und 
poetischer Stücke aus dem Lesebuch Hopf und Paulsieck II, 1; Declamation von Gedichten. Disponier- 
übungen. Dreiwöchentliche Aufsätze. 

Lateinisch, 9 St. Ellendt-Seyffert und Ostermann. — Debbert. — Wiederholung und Erwei- 
terung der Etymologie und Syntax nach Ellendt-Seyfiert &$ 1—350. Wöchentliche Extemporalien oder 
Exereitien; Lektüre: Caesar de bello Gallico I. I-IV. 7 St. Ovid, Metam. I, 163—415; IV, 55—166, 
615- 790; V. 1—235; VI, 146—312; VII, 1-73. Memorieren von Versen. 

Griechisch. 7 St. Koch und Wesener. — Grundner. — Wiederholung und Erweiterung der 
Formenlehre nach Koch 8 1—08: Vokabellernen und Übersetzen aus Wesener T. II. Wöchentlich eine 
schriftliche Arbeit, vorwiegend Extemporale. Lektüre: Xen. Anabasis I, 1—II, 3. 

Französisch. 2 St. Knebel, Probst und Ploetz, Manuel. — Englich. — Wiederholung des 
grammatischen Pensums der IIIB; $ 79- 93, Syntax des Adjektivs und der Fürwörter. Übungen im 
Übersetzen aus dem Deutschen nach Probst, T. I. Lektüre nach Ploetz, Manuel: La Fontaine, Fables; 
Thiers, Histoire du consulat et de l’empire; Bernhardin de Saint-Pierre, Paul et Virginie egares dans la 
for&t. Zwei Gedichte memoriert. Alle drei Wochen eine schriftliche Arbeit, vorwiegend Extemporalien, 

Geschichte und Geographie. 3 St. Eckertz und Seydlitz. — Gaede. — Deutsche Geschichte 
von 1648—1871 nach Eckertz p. 129—248. — Die Alpen. Physische und politische Geographie Deutsch- 
lands, speciell des preussischen Staates nach Seydlitz, Schulgeographie. 


Mathematik. 8 St. Mehler. — Schnaase. — 1. Geometrie: Im S. 1, im W. 2 St: Von der 
Gleichheit und Ähnlichkeit der Figuren. Mehler $ 48-57. $ 72-84, 87, 88, 90. Dreiecksaufgaben, 
2. Arithmetik: Im S. 2, im W. 1 St.: Gleichungen des ersten Grades mit einer und mehreren Unbekannten. 
Lehre von den Potenzen und Wurzeln. Mehler $ 125—127, 133, 134. 

Naturbeschreibung. 2 St. — Schnaase. — Im Sommer Anthropologie, im Winter Mineralogie. 


Michaelis-Ober-Tertia. Ordinarius: Keil. 
(Bei den Michaelis-Cöten fällt die Angabe der Pensa fort, da dieselben denen der Oster-Klassen entsprechen.) 


Religion. 2 St. — Debbert. 

Deutsch. 2 St. — Dömpke., 

Lateinisch, 9 St. — Dömpke 7 St. — Hensel 2 St. Ovid. 
Griechisch, 7 St. — Gaede. 

Französisch, 2 St. — Mangold. 

Geschichte. 2 St. — Voigt. — Geographie 1 St. von Bockelmann. 
Mathematik. 3 St. — Keil, 

Naturbeschreibung. 2 St. — Keil. 


Oster-Unter-Tertia. Ordinarius: Dr. Gaede. 


Religion. 2 St. — Markull,. — Lektüre und Erklärung ausgewählter Abschnitte des A. T.; Er- 
klärung des zweiten Hauptstücks und Erlernung der dazu gehörigen Sprüche; Abriss des Kirchenjahres; 
6 Kirchenlieder. 

Deutsch. 2 St. — Hopf und Paulsieck II, 1. — Steinwender. — Lektüre und Erklärung von 
Prosastücken und Gedichten aus Hopf und Paulsieck H, 1. Uebungen im Declamieren; Uebersicht über 
Satz- und Formenlehre, Einführung in die gebräuchlichsten Metren, Disponierübungen. 12 Aufsätze. 

Latein. 9 St. — Eilendt-Seyffert und Ostermann. — Gaede. — Wiederholung der Syntaxis 
convenientiae und der Casuslehre nach Ellendt-Seyffert $ 129—201. Syntax vom Verbum $ 234—3530; 
wöchentliche Extemporalien oder Exercitien; mündliches Uebersetzen aus Ostermann, Übungsbuch für 
Tertia. 4 St. — Lektüre: Caesar de bello Gallico I und II; im Anschluss daran Sprechübungen; 3 St. — 
Ovid Metamorph. OI, 511—734. IV, 55—166. 416—542. Memorieren von Versen; Prosodie nach Ellendt- 
Seyffert. 2 St. 

Griechisch. 7 St. — Koch und Wesener. — Hensel. — Die regelmässige Formenlehre nach 
Koch, Griech. Gramm, $ 1-52. Wöchentliche Extemporalien; Übungen im Übersetzen aus Wesener, 
Griech. Elementarbuch T. I. 

Französisch. 2 St. Knebel’s Grammatik und Lesebuch. Probst I. — Englich. — Wieder- 
holung des grammatischen Pensums der IV.O.; $$ 60-68. Unregelmässige Verba, Adverbia, Präpositionen, 
Konjunktionen. Einzelnes aus den & 69, 117 und 123 der Syntax. Übungen im Übersetzen aus dem 
Deutschen nach Probst, I. — Übersetzen aus dem Französischen nach Knebel’s Lesebuch. Zwei Gedichte 
memoriert. Alle 14 Tage eine schriftliche Arbeit, vorwiegend Extemporalien. 

Geschichte und Geographie. 3 St. — Eckertz und Seydlitz. — Steinwender. — a) Deutsche 
Geschichte bis zum Beginn der Reformation. b) Geographie der ausserdeutschen Länder Europas. 

Mathematik. 3 St. Mehler. — Schnaase. — 1) Geometrie. Im S. 1. im W. 2 St. Lehre von 
den Vierecken und Polygonen im Allgemeinen, Lehre vom Kreise, Einfache Dreiecksaufgaben. Mehler 
8 38—47; 8 58—71. 2) Arithmetik. Im S. 2 St, im W. 1 St. Positive und negative Zahlen. Buch- 
stabenrechnung. Einfache Proportionen. Quadratwurzel, Mehler $ 122—124, $ 128a. $ 131. 

Naturbeschreibung. 2 St. — Schnaase. — Im Sommer Botanik: Beschreibung der bei den 
Pflanzen vorkommenden schwierigeren morphologischen Verhältnisse und Entwickelungsvorgänge, erläutert 
durch Vertreter aus den wichtigeren Familien. Die Klassen des natürlichen Systems. Im Winter Zoologie: 
Die Typen und die wichtigsten Klassen des natürlichen Systems, Beschreibung von einzelnen Vertretern 
niederer Tierklassen. Im Anschluss daran Erläuterung der schwierigeren morphologischen Verhältnisse 
und Entwickelungsvorgänge. 
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Michaelis-Unter-Tertia. Ordinarius: Dr. Voigt. 


Religion. 2 St. — Debbert. 

Deutsch. 2 St. — Mangold. 

Latein. 9 St. — Voigt. 

Griechisch. 7 St. — Burgschat. 
Französisch. 2 St. — Mangold. 

Geschichte und Geographie. 3 St. — Voigt. 
Mathematik. 3 St. — Keil. 
Naturbeschreibung. 2 St. — Keil. 


Oster-@Quarta, Ordinarius: Kowaleck. 


Religion. 2 St. — Markull. — Erlernung der Reihenfolge der biblischen Bücher und des 4. u. 
5. Hauptstücks. Erklärung des 1. u. 3. Hauptstücks und Erlernung der dazu gehörigen Sprüche. Lek- 
türe des Ev. Matthaei. Ps. 1; 23; 90; 130 u. 6 Kirchenlieder. 

Deutsch. 2 St. Hopf und Paulsiek I, 3. — Regeln und Wörterverzeichnis. — Kowaleck. — 
Lektüre und Erklärung prosaischer und poetischer Stücke aus dem Lesebuch mit mündlichen Übungen im 
Auftassen und Wiedergeben des Inhalts. Grammatik im Anschluss an die Lektüre. Abschluss der Satz- 
und Interpunktionslehre. Aufsätze erklärenden und beschreibenden Inhalts. Übertragungen aus dem 
Lateinischen. Alle 3 Wochen wird eine Arbeit vom Lehrer korrigiert. Erlernung ausgewählter Gedichte. 

Latein. 9 St. Ellendt-Seyffert und Ostermann. — Kowaleck. — Grammatik 5 Stunden. Wie- 
derholung und Erweiterung der Pensen der Sexta u. Quinta (Ellendt-Seyffert $ 1—118). Lehre vom Sub- 
ject u. Prädikat, vom Gebrauch der Kasus $ (129—136), von den Orts-, Raum- und Zeitbestimmungen 
($ 190201), vom Accus. mit dem Infinitiv, vom Participium conjunctum, vom ablativus absolutus und 
vom particip. futuri passivi. Mündliches Übersetzen aus Ostermanns Übungsbuch, Erlernen von Vokabeln 
aus Ostermanns Vokabular für Quarta. Wöchentlich eine schriftliche Arbeit, (jede vierte Arbeit ein 
Exercitium). Lektüre 4 Stunden. Die ersten 9 vitae des Cornelius Nepos,. 

Französisch. 5 St. Knebels Grammatik und Probsts Übungsbuch Teil L — Englich. — 
Formenlehre $ 13—59, 62 u. 63. Die hauptsächlichsten unregelmässigen Verba. Aus der Syntax Ein- 
zelnes aus $ 71, $S 72, 74, 75, 76, 84, 88, 115, 117. — Übungsbuch $ 1—149, nach Auswahl. Auswendig- 
lernen der entsprechenden Vokabeln. Memorieren kleinerer Gedichte. Alle 14 Tage eine schriftliche 
Arbeit, meist Extemporalien, 

Geschichte. 2 St. Jaegers Hilfsbuch. — Bahnsch. — Geschichte der Griechen und Römer bis 
zum Tode Cäsars. 

Geographie. 2 St. Seydlitz Schulgeographie. — Kowaleck. — Geographie von Asien, Afrika, 
Amerika, Australien. Die Karte von Australien wurde gezeichnet. 

Mathematik und Rechnen. 4 St. Mehler, Elementar-Mathematik. — Schnaase. — Geometrie 
2 St.: Von den Winkeln, Parallellinien und den geradlinigen Figuren Mehler 8 1-37. Die einfachsten 
Construktionsaufgaben. — Rechnen 2 St.: Wiederholung und Beendigung der Dezimalbruchrechnung. 
Einfache und zusammengesetzte Regeldetri. Einfache Zinsrechnung. Positive und negative Zahlen. 

Naturbeschreibung. 2 St. — Schnaase. — Im Sommer: Vergleichende Botanik mit besonderer 
Berücksichtigung des Linn@schen Systems. Im Winter Zoologie: Gliedertiere. 

Zeichnen, 2 Stunden. Dunkel. — Ornamente, Gefässe; Projektionslehre; etwas aus der 


Perspektive. 


Michaelis-@uarta. Ordinarius: Mangold. 


Religion, — 2 St. Mielke. 
Deutsch. — 2. St. Burgschat. 
Latein. — 9 St. Mangold. 


Französisch, — 5 St. Mangold. 

Geschichte. — 2 St. Voigt. 

Geographie. — 2 St. von Bockelmann. 
Mathemathik und Rechnen, — 4 St. Büttner. 
Naturbeschreibung. — 2 St. von Bockelmann., 
Zeichnen. — 2 St. Dunkel. 


Oster-@Q@uinta. Ordinarius: Grundner. 


Religion. 2 St. Henning, biblische Geschichte. — Markull. — Biblische Geschichte des N. T. 
und Wiederholung der des alten. Das zweite und dritte Hauptstück mit der Erklärung Luthers und den 
wichtigsten Sprüchen. Sieben Kirchenlieder. 

Deutsch. 2 St. Hopf und Paulsieck I, 2. — Grundner. — Übungen im Lesen, Nacherzählen, 
Deklamieren und Disponieren; die wichtigsten Regeln über die Interpunktion; alle 14 Tage ein 
längeres Diktat zur Befestigung der Orthographie und Einübung der Interpunktion. Erlernung ausge- 
wählter Gedichte. 

Latein, 9 St. Ellendt-Seyffert und Ostermann. Weller, Lesebuch aus Herodot. — Grundner. — 
Wiederholung der regelmässigen und Einübung der unregelmässigen Formenlehre nach Ellendt-Seyffert 
8 1—118; die einfachsten syntaktischen Regeln, besonders die Construction des acc, c, inf. und des abl. abs. 
nach Ostermann Abt. II. Alle 8 Tage ein Extemporale. Im zweiten Sem. Übersetzung von Weller 1—-III. 

Französisch. 4 St. Probst, Vorschule. — Englich, — Elementarunterricht nach Probst. Vor- 
schule $ 1—90. Aussprache, Deklination, Hauptregeln über die Motion und Steigerung des Adjektivs, 
Zahlwörter, einzelne Fürwörter, Konjugation von avoir und £tre, auch in fragender und verneinender 
Form, der regelmässigen Verba. Alle 14 Tage wird vom Ende des ersten Semesters ab ein Extemporale 
zu Hause vom Lehrer korrigiert. 

Geschichte. — 1 St. Grundner. Deutsche Sagen (Nibelungen, Gudrun) und griech. und röm. 
Geschichte in Einzelbiographieen, 

Geographie. 2 St. Seydlitz, Kleine Schulgeographie. — von Bockelmann. — Die Länder 
Europas mit besonderer Berücksichtigung Deutschlands, | 

Rechnen. 4 St, — Keil. — Wiederholung und Beendigung der Bruchrechnung; einfache Regeldetri; 
die vier Species mit Decimalbrüchen (3 Std.) Zeichnen von Figuren mit Lineal und Zirkel; Winkel- 
messung. (1 Std.) 

Naturbeschreibung. 2 St.— Schnaase. — Im Sommer Botanik: Vergleichende Beschreibung 
von Pflanzen. Bildung der Begriffe, Art, Gattung, Familie, Classe. Im Winter Zoologie: Vergleichende 
Beschreibung von Wirbeltieren. Uebersicht über die Classen und Ordnungen der Wirbeltiere. 

Schreiben. 2 St. — Dunkel, — Das deutsche und lateinische Alphabet. Die Ziffern. Wörter 
und Sätze. Taktschreiben, 

Zeichnen. 2 St.— Dunkel. — Figuren mit geraden und krummen Linien; verschiedene Strich- 
und Flächenschatten, 

Singen. 2 St. — Conrad. — Bekanntschaft mit den rhythmischen und dynamischen Verhältnissen 
nach Kuntze, Gesangunterricht an der Wandtafel. Lieder und Choräle; Übungen im Notenschreiben. 


Michaelis-@ainta. Ordinarius: Burgschat. 


Religion. 2 St. — Conrad, 
Deutsch, 2 St. — Büttner, 
Latein. 9 St.— Burgschat. 
Französisch, 4 St. — Burgschat. 
Geschichte, 1 St. — Büttner. 
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Geographie. 2 St. — von Bockelmann. 
Rechnen. 4 St. — Büttner. 
Naturbeschreibung. 2 St. — Conrad. 
Schreiben. 2 St. — Dunkel. 

Zeichnen. 2 St, — Dunkel. 

Singen. 2 St. — Conrad. 


Oster-Sexta. Ordinarius: Steinwender. 


Religion. 3 St. Henning, Biblische Geschichte. — Markull. — Biblische Geschichte des A. T. 
nach Henning. Bei Gelegenheit der drei grossen Feste die betreffenden Erzählungen des N. T. Das erste 
Hauptstück des lutherischen Katechismus und eine Auswahl hierauf bezüglicher Sprüche; acht Kirchenlieder. 

Deutsch. 8 St. Hopf und Paulsieck I, 1. — Gaede. — Lesen, Wiedererzählen, Deklamieren 
nach Hopf und Paulsiek, Deutsch. Lesebuch, I.T. 1. Abteilg. Orthographische und grammatische Übungen, 
besonders die Bildung des einfachen Satzes betreffend; alle acht Tage ein Diktat, 

Latein. 9 St. Ellendt-Seyffert und Ostermann. — Steinwender. — Die regelmässige Formen- 
lehre nach Ellendt-Seyffert. Lat. Gramm. $ 1—96. Übersetzen aus dem lateinischen Übungsbuch von 
Ostermann I und Erlernung von Vocabeln nach dem Vocabularium Östermanns für Sexta. Wöchentlich 
ein Extemporale, 

Geschichte. 1 St. — Gaede. — Erzählung griechischer Sagen, 

Geographie. 2 St. — Dunkel. — Das Allgemeinste aus der physischen und mathematischen 
Geographie und Übersicht über die aussereuropäischen Erdteile nach Seydlitz, Kleine Schulgeographie 
pag. 1—15, 21—42, 138—153. 

Rechnen. 4 St. — Mann. — Die vier Species in unbenannten und benannten ganzen Zahlen 
und Brüchen. Die metrischen Masse und Gewichte. Kopf- und Zifferrechnen. 

Naturbeschreibung. 2 St. Bail’s methodischer Leitfaden. — Schnaase. — Im Sommer Bo- 
tanik: Einleitende Betrachtung der bei den Pflanzen nach einander sich entwickelnden Teile, besonders 
Stellung und Form der Blätter. Beschreibung einzelner Pflanzen. Im Winter Zoologie: Beschreibung 
einzelner Säugetiere und Vögel. Erläuterung der wichtigsten zoologischen Grundbegriffe. 

Schreiben. 2 St. — Mann. — Die Buchstaben der deutschen und lateinischen Schrift in ge- 
netischer und alphabetischer Folge, in Wörtern und Sätzen geübt. Ziffern. Taktschreiben. 

Zeichnen. 2 St. — Mann. — Figuren, aus geraden Linien in verschiedenen Lagen bestehend, 
ohne und mit Strichschatten, 

Singen. 2 St. — Dunkel. — comb. mit VI M. Notenkenntnis und Treffübungen nach Kuntze’s 
Gesangunterricht an der Wandtafel; Choräle; Lieder aus Erk’s Sängerhain. 


Wichaelis-Sexta. Ordinarius: Büttner. 


Religion, 8 St. — Mielke. 

Deutsch. 3 St. — Mielke, 

Latein. 9 St. — Debbert. 

Geschichte und Geographie. 3 St. — Büttner. 
Rechnen, 4 St. — Büttner. 
Naturbeschreibung. 2 St. — Conrad. 
Schreiben. 2 St. — Dunkel. 

Zeichnen. 2 St. — Dunkel. 

Singen. 2 St. — Dunkel. 
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Von der Teilnahme am evangelischen Religionsunterricht war von den 378 evangelischen Gymnasial- 
schülern ein einziger dispensiert. 

Die katholischen Schüler empfangen vereint mit Schülern anderer höherer Lehranstalten in 3 Ab- 
teilungen Religionsunterricht von Herrn Pfarrer Mentzel. 

1. Abteilung, Prima bis Unter-Secunda. 2 St. Besondere Glaubenslehre oder die Lehre von 
Gott anund für sich und von den Werken Gottes nach aussen; Dubelmann, Leitfaden beim kath. Reli- 
gionsunterricht 1 $ 1—138. 

2. Abteilung, Tertia bis Quarta. 2 St. S. Kurzer Abriss der Kirchengeschichte neuerer Zeit. 
W. Wiederholung des ersten Hauptstücks des Kulmer Diözesan-Katechismus. Memorieren lateinischer 
Kirchenhymnen im Anschluss an die Festzeit des Kirchenjahres, 

3. Abteilung, Quinta, Sexta, Septima. 2 St, Das zweite Hauptstück des Culmer Diöcesankate- 
chismus. Biblische Geschichte des neuen Testaments. 


Jüdischer Religionsunterricht., 


Jüdischer Religionsunterricht wird den Schülern zusammen mit denen des Städtischen Gymnasiums 
in den Räumen desselben vom Rabbiner Dr. Werner erteilt. 

1. Abteilung, Prima bis Ober-Tertia.. 2 St. Jüdische Geschichte von der Erhebung der Makkabäer 
bis zur zweiten Tempelzerstörung. Wiederholung der biblischen Geschichte, nach dem Leitfaden von 
Dr. D. Cassel. Israelitische Gllaubens- und Pflichtenlehre nach Büdingers Leitfaden. 

2. Abteilung, Unter-Tertia bis Quarta. 1 St. Biblische Geschichte von David bis zur ersten Tempel- 
zerstörung, nach Dr. M. A. Levys bibl. Geschichte. Anfangsgründe der israelitischen Glaubens- und 
Pflichtenlehre, 

3. Abteilung, Quinta und Sexta. 1 St Biblische Geschichte von Erschaffung der Welt bis zum Tode 
Mosis mit besonderer Berücksichtigung der aus diesen Erzählungen abzuleitenden Moral, nach Dr. Levys 
bibl. Geschichte. 


Technische Fächer. 


&. Turnen. 1. Abteilung: Prima, Ob -Secunda, Ost.- und Mich.-Unter-Secunda. 2 St. Dispensiert: 

15 Schüler.*) — Dr. Gaede. 

2. Abteilung: Oster- und Mich -Ober-Tertia, Oster-Unter-Tertia. 2 St. Dispensiert: 
18 Schüler. — Steinwender. 

8. Abteilung: Mich.-Unter-Tertia, Oster- u. Mich.-Quarta. 2 St. Dispensiert: 18 Schüler. - - 
Dr. Gaede. 

4. Abteilung: Oster- u. Mich.-Quinta. 2 St. Dispensiert: 18 Schüler. — Conrad. 

5. Abteilung: Oster- u. Mich--Sexta. 2 St. Dispensiert: 14 Schüler. — Dunkel. 

b. Gesang. Tenor und Bass, aus Schülern der Prima und Secunda, 1 St. Sopran und Alt, die Schüler 
der Oster-Klassen Ob.-Tertia, U.-Tertia, Quarta 1 St., der entsprechenden Michaelis-Klassen 
gleichfalls 1 St. Der Gesamt-Chor, gebildet aus Schülern der Klassen Prima bis Quarta 
einschliesslich, 1 St. Jeder Gesangschüler erhält 2 St. wöchentlich Unterricht. — 
Kowaleck. Die Schüler der Prima und Secunda sangen in der einen Stunde in vier- 
stimmigem Männerchor Psalmen von Loewe, Motetten von Klein und Lieder aus Steins 
„Aula u. Turnplatz‘“ Die Schüler der Klassen Prima bis Quarta einschliesslich vereint» 
sangen Lieder und Motetten aus P. Steins Gesängen für den gemischten Chor und aus 
Erk und Greefs Sängerhain. 


*) Die Mehrzahl der Dispensationen ist nicht auf Grund eines ärztlichen Attestes erfolgt, sondern wegen 
des weiten Schulweges, den einzelne Schüler, z. B. die aus den Vororten Danzigs, zurückzulegen haben. 
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Lehrverfassung 


der mit dem Gymnasium verbundenen Vorschule. 


Die Vorschule besteht aus drei getrennten aufsteigenden Klassen, nimmt ihre Schüler mit dem 
Beginn des schulpflichtigen Alters auf und fördert sie unter normalen Verhältnissen in 3 Jahren bis zur 
Reife für die Sexta. Weil sie an ein Doppel-Gymnasium sich anschliesst, dessen Kurse teils zu Ostern, 
teils zu Michaelis beginnen, findet Aufnahme und Versetzung zweimal im Jahre statt: eben desshalb ist 
jede der drei Klassen in zwei Abteilungen zerlegt, mit welchen das Klassenpensum halbjährlich durchge- 
nommen wird. Nach den Bestimmungen des Ministerial-Erlasses vom 23. April v. J. wird für die Auf- 
nahme in die unterste Klasse das vollendete sechste, für den Eintritt in die Sexta das vollendete 
neunte Lebensjahr erfordert; davon darf bei halbjährlichen Aufnahmen, wie sie hier stattfinden, 
höchstens ein Vierteljahr ausnahmsweise nachgelassen werden. 


1. Klasse. Klassenlehrer: Mann. 


Religion. 2 St. 80 Kirchenlieder; Kahle, Luthers Katechismus; Henning, Bibl. Geschichte. — 
Dunkel. — Ausgewählte Erzählungen aus dem alten und neuen Testament nach Henning, Bibl. Geschichte; 
Sprüche und Liederverse; die 10 Gebote mit Luthers Erklärung; das 2. und 3. Hauptstück ohne dieselbe. 

Deutsch. 10 St. Paulsiek’s Lesebuch. Regeln und Wörterverzeichnis für Rechtschreibung. — 
Mann. — Lesen, Wiedererzählen und Deklamieren aus dem Lesebuch, 3 Std. — Grammatik: Deklination, 
Komparation, Konjugation; Aktiv und Passiv; Satzteile: Subjekt, Prädikat und Objekt, 3 Std. — Ortho- 
graphische Übungen 4 Std.; wöchentlich 2 Diktate. 

Rechnen. 5 St. — Mann. — Numerierübungen. Die vier Species in unbenannten und be 
nannten Zahlen. Resolution und Reduction, Mündliche und schriftliche Übungen. 

Schreiben. 3 St. — Mann. -— Die lateinische Schrift nach Vorschrift des Lehrers an der 
Wandtafel. 

Singen. 1 St. — Dunkel. — Choräle; Lieder aus Erk’s Sängerhain. 

Turnen, 1 St. — Dunkel. — Spiele und Freiübungen; Reigen. 


2. Klasse. Klassenlehrer: Mielke 


Religion. 2 St. Henning, Bibl. Geschichte. -- Mielke. — Ausgewählte Erzählungen aus dem 
alten und neuen Testament; einige Bibelsprüche und Liederverse, Die zehn Gebote ohne Luthers Er- 
klärung. Das Vaterunser. 

Deutsch. 10 St. Paulsiek’s Lesebuch. Regeln und Wörterverzeichnis für Rechtschreibung — 
Mielke. — Sinngemässes Lesen und freies Wiedererzählen des Gelesenen. Abschreiben. Memorieren und 
Aufschreiben kleiner Gedichte aus dem Lesebuche. Unterscheidung des Hauptworts, Eigenschaftsworts 
und Zeitworts. Deklination des Hauptworts und Komparation. Orthographische Übungen im Anschluss 
an das Lesebuch; wöchentlich zwei Diktate. Wiederholung der kleinen und grossen Buchstaben des 
deutschen Alphabets im Schreibeheft. 

Rechnen. 6 St. — Mielke. — Die vier Species im Zahlenraum von 1—100 mündlich und 
schriftlich. Das kleine Einmaleins, 

Singen. 1 St. — Dunkel. — Choräle, Lieder aus Erk’s Sängerhain. 

Turnen. 1 St. — Dunkel. — Spiele und Freiübungen. Reigen. 
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3. Klasse. Klassenlehrer: Conrad. 


Religion. 2 St. — Conrad. — Leicht fassliche Erzählungen aus dem alten und neuen Testament; 
einige Morgen-, Abend- und Tischgebete, sowie Bibelsprüche und Liederverse. 

Deutsch. 8 St. Bock’s Fibel.e — Conrad. — Kenntnisse der Laute, Übungen im Bilden und 
Zerlegen der Silben und Wörter, Lesen von Silben, Wörtern und Sätzen; gleichzeitige Einübung der Laut- 
zeichen und Abschreiben des Gelesenen im ersten Halbjahr auf der Tafel, im zweiten im Heft. Lesen 
und Wiedererzählen kleiner, leicht verständlicher Lesestücke. Übungen im Aufschreiben einzelner Sätze. 

Rechnen. 6 St. — Conrad. _ Die vier Species im Zahlenraum von 1-36. 

Singen. 1 St. — Conrad. — Kleine, gesanglich einfache und leicht fassliche Lieder, 

Turnen. 1 St. — Conrad. — Spiele und einfachste Freiübungen. 


Zusammenstellung der beim Unterricht gebrauchten 
Lehrbücher. 


(Von den griechischen und römischen Schriftstellern dürfen nur die Teubner’schen Textausgaben ohne 
Anmerkungen gebraucht werden.) 


In Prima: Novum testamentum graece. — 80 Kirchenlieder. — Noack, Hilfsbuch für den evangel. Religions- 
unterricht. — Seydlitz, Schulgeographie. — Liechtenstern u. Lange, Atlas, — Herbst, Historisches 
Hilfsbuch I. u. III. — Hirsch, Geschichtstabellen. — Ellendt-Seyftert, Latein. Grammatik, — 
Koch, Griechische Schulgrammatik. — Knebel, Französische Grammatik. — Probst, Uebungsbuch zum 
Uebersetzen II. — Ploetz, Manuel de la litt6rature frangaise. — Mehler, Hauptsätze der Elementar- 


Mathematik. -— Schlömilch, Logaritımen. — Jochmann, Grundriss der Experimental-Physik. — 
Stein, Gesänge I. und II. — Gesenius-Roediger, Hebräsche Grammatik. — Biblia Hebraica. 
Cicero. — Tacitus. — Horaz. — Thucydides. — Plato. — Demosthenes. — Homeri Ilias, — 


Sophokles ed Schneidewin, 


In Secunda: Novum testamentum gracce. — Deutsche Bibel. — 80 Kirchenlieder. — Noack, Hilfsbuch für 
den evangel. Religionsunterricht. — Seydlitz, Schulgeographie. — Lieclitenstern und Lange, Atlas. — 
Kiepert, Atlas der alten Welt. — Herbst, Historisches Hilfsbuch I. — Hirsch, Geschichtstabellen, — 
Ellendt-Seyffert, Lateinische Grammatik. — Süpfle, Aufgaben zu latein, Stilübungen II. — Koch, 


Griechische Schulgrammatik. — Böhme, Aufgaben zum Uebersetzen. — Knebel, Französische 
Grammatik. — Probst, Uebungsbuch zum Uebersetzen II, — Ploetz, Manuel de la litt&rature 
francaise, -—- Mehler, Hauptsätze der Elementar-Mathematik. — Schlömilch, Logarithmen. — 
Jochmann, Grundriss der Experimental-Physik. — Stein, Gesänge I. II. — Gescenius-Roediger, 
Hebriäische Grammatik. — Gesenius, Hebräisches Lesebuch. — Cicero. — Livius, — Sallustius 
— Vergilius. — Lysias. — Xenophon, commentarii und Hellenica. — Herodotus. — Homeri Odyssea. 


In Ober-Tertia: Deutsche Bibel. — 80 Kirchenlieder. — Kahle, Luthers Katechismus. — Hopf u. Paulsiek, 
Lesebuch II, 1. — Seydlitz, Schulgeographie. — Liechtenstern und Lange, Atlas. — Eckertz, Hilfs- 
buch für den Unterricht in der deutschen Geschichte. — Hirsch, Geschichtstabellen, — Ellendt- 
Seyffert, Latein. Grammatik. — Ostermann, Uebungsbuch für Tertia. — Ostermann, Vocabularium 
für Tertia. — Koch, Griechische Grammatik. — Wesener, Griechisches Elementarbuch IL. — Knebel, 
Französische Grammatik. — Probst, Uebungsbuch zum Uebersetzen IL. — Ploetz, Manuel de la 
litterature frangaise, — Mehler, Elementar-Mathematik. — Stein, Gesänge I. u. II. — Caesar, com- 
mentari de bello civili und de bello Gallico. — Ovidii Metamorphoses. — Xenophon, Anabasis, 

‚In Unter-Tertia: Deutsche Bibel. — 0 Kirchenlieder. — Kahle, Luthers Katechismus. — Hopf und 
Paulsiek, Lesebuch II, 1. — Seydlitz, Schulgeographie. — Liechtenstern und Lange, Atlas, — 
Eckertz, Hilfsbuch für den Unterricht in der deutschen Geschichte. — Hirsch, Geschichtstabellen. — 
Ellendt-Seyffert, Latein. Grammatik. — Ostermann, Uebungsbuch für Tertia, — Ostermann, Vocabu- 
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larrum für Tertia. — Koch, Griechische Grammatik. — Wesener, Griechisches Elementarbuch I. — 
Knebel, Französische Grammatik — Probst, Uebungsbuch I. — Knebel, Französisches Lesebuch. — 
Mehler, Elementar-Mathematik. — Stein, Gesänge I. und II. — Caesar commentarii de bello 
Gallico. — Ovidii Metamorphoses, 

In Quarta: Deutsche Bibel. — 80 Kirchenlieder. — Kahle, Katechismus. — Hopf und Pauliek, Lese- 
buch I, 3. — Regeln und Wörterverzeichnis für die deutsche Rechtschreibung. — Seydlitz, Schul- 
geographie. — Liechtenstern und Lange, Atlas. — Kiepert, Atlas der alten Welt. — Jaeger, Hilfs- 
buch für den ersten Unterricht in der alten Geschichte, — Hirsch, Geschichtstabellen. — Ellendt- 
Seyffert, Latein. Grammatik. — Ostermann, Uebungsbuch für Quarta. — Cornelius Nepos rec, 
E. Ortmann. — Knebel, Französische Grammatik. — Probst, Uebungsbuch zum Uebersetzen I. — 
Mehler, Elementar-Mathematik. — Stein, Gesänge I. und II. 

In Quinta: 80 Kirchenlieder. — Kahle, Katechismus. — Henning, Biblische Geschichte. — Hopf und 
Paulsiek, Lesebuch I, 2. — Regeln und Wörterverzeichnis für die deutsche Rechtschreibung. — 
Seydlitz, Kleine Schulgeographie. — Liechtenstern und Lange, Atlas. — Ellendt-Seyffert, Lateinische 
Grammatik. — Ostermann, Uebungsbuch für Quinta. — Ostermann, Vocabularium für Quinta — 
Ostermann, Wörterbuch. — Weller, Lesebuch aus Herodot. — Probst, Vorschule der französischen 
Sprache. — Bail, Methodischer Leitfaden für den Unterricht in der Naturgeschichte. — Kuntze, 
Gesangunterricht an der Wandtafel I. und II. — Erk, Sängerhain I. 

In Sexta: &U Kirchenlieder. — Kahle, Katechismus, — Henning, Biblische Geschichte. — Hopf und 
Paulsiek, Lesebuch I, 1. — Regeln und Wörterverzeichnis für die deutsche Rechtschreibung. — 
Seydlitz, Kleine Schulgeographie. — Liechtenstern und Lange, Atlas, — Bail, Methodischer Leit- 
faden für Botanik Heft I. — Ellendt-Seyffert. Latein. Grammatik. — Ostermann, Uebungsbuch für 
Sexta. — Ostermann, Vocabularium für Sexta. — Ostermann, Wörterbuch, — Bail, Methodischer 
Leitfaden für den Unterricht in der Naturgeschichte. — Kuntze, Gesangunterricht an der Wand- 
tafel I. u. II. — Erk, Sängerhain I. 

In Septima: SO Kirchenlieder. — Kahle, Katechismus. — Henning, Biblische Geschichte. — Paulsiek 
Lesebuch für Septima. -- Regeln und Wörterverzeichnis für die deutsche Rechtschreibung. 

In Octava: Henning, biblische Geschichte. — Paulsiek, Lesebuch für Octava,. — Regeln und Wörterver- 
zeichnis für die deutsche Rechtschreibung. 

In Nona: Bock, Deutsche Fibel. 


II. Verfügungen der vorgesetzten Behörden. 


Kgl. Provinzial-Schul-Kollegium 12, Juli 1884. Nach Anzeige des Provinzial-Steuer-Direktors 
können Meldungen zum Eintritt in das Steuer-Supernumerariat wieder berücksichtigt werden. (cf. 
Programm 1883. P. 17.) 

Desgl. 17. Juli 1884. Um ein Urteil über die Bewährung der Central-Luftheizung des Kgl. 
Gymuasiums zu gewinnen, sind täglich genaue Temperaturmessungen nach Celsius in allen Klassen vor- 
zunehmen; das Ergebnis derselben ist alljährlich dem Kreis-Baubeamten mitzuteilen. 

Desgl. 32. Juli 1884. Die Errichtung einer Orgel auf der Aula zum Preise von 1800 .4 durch 
den Orgelfabrikanten Terletzki-Elbing wird genehmigt. 

Desgl. 6. September 1884. Die von den Ministerien des Innern und der geistlichen Angelegen- 
heiten getroffene Verfügung, betr. die Verhütung der Übertragung ansteckender Krankheiten durch die 
Schulen, wird mitgeteilt. 

Als kontagiöse Krankheiten gelten: a) Cholera, Ruhr, Masern, Röteln, Scharlach, Diphtherie, Pocken, 
Flecktyphus und Rückfallsfieber; b) Unterleibstyphus, kontagiöse Augenentzündung, Krätze und Keuchhusten, 
der letztere, sobald und solange er krampfartig auftritt. Kinder aus einem Hausstande, in welchem ein 
Fall der in a) genannten Krankheiten vorkommt, sind auszuschliessen, es müsste denn ärztlich bescheinigt 
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sein, dass dieselben durch ausreichende Absonderung vor der Gefahr der Ansteckung geschützt sind. Zum 
Wiedereintritt ist eine ärztliche Bescheinigung erforderlich, dass die Ansteckungsgefahr beseitigt ist. Als 
normale Krankheitsdauer gelten bei Scharlach und Pocken 6 Wochen, bei Masern und Röteln 4 Wochen. 
Jede Ausschliessung eines Kindes vom Schulbesuch wegen ansteckender Krankheit ist sofort der Orts- 
polizeibehörde anzuzeigen. Kommt ein Fall von ansteckender Krankheit unter den im Schulhause wohn- 
haften Personen vor, so sind besondere Vorsichtsmassregeln unter sofortiger Zuziehung des Kreisphysikus . 
zu treffen. 

Kgl. Provinzial-Schul-Kollegium für Ostpreussen, 235. Oktober 1884. Die Beratungsgegen- 
stände für die im Jahre 1886 stattfindende Direktorenkonferenz sind folgende: 1) Ziel und Methode des 
lateinischen Unterrichts nach den revidierten Lehrplänen vom 31. März 18382. 2) Die Methode des geo- 
graphischen Unterrichts. 3) Der deutsche Unterricht in den Klassen Tertia bis Prima, 

Kgl. Provinzial-Schul-Kollegium für Westpreussen, 8. Januar 1885. Die u der Ferien 
des Jahres 1885 wird derart festgesetzt, dass der Unterricht 
Ostern am 28. März geschlossen wird und am 13. April wieder beginnt. 


Pfingsten ’” 22. Mai » „ „ ”» 28, Mai „ „ 
Sommer ”„ 4. Juli „ „ „ „ 3. August „ ” 
Michaelis ,, 26. September „, »„ nn» 12. Oktober „ E 
Weihnacht ‚„ 23.December ‚, » » » 7. Januar „ 


Desgl. 31. Januar 1885. Die Bestimmungen des Herrn Minister der geistlichen etc. Angelegen- 
heiten über Inhalt und Ordnung der Schulnachrichten (cf. die Vorbemerkung pg. 1) werden mitgeteilt. 


III. Chronik der Schule. 


Das abgelaufene Schuljahr wurde am Donnerstag den 17. April 1884 eröffnet und wird am Sonn- 
abend den 28. März, in der üblichen Weise mit der Bekanntmachung der Versetzungen und der Censur- 
verteilung beschlossen, 

Der Unterricht erfuhr während dieser Zeit nicht nennenswerte Unterbrechungen; Vertretungen 
wurden, den Tag und Lehrer gerechnet, an 71 Tagen notwendig. Es versäumten den Unterricht wegen 
Krankheit die Herren Conrad 1.—5. December, Mann 10.—15. Mai, Schnaase 8. und 9. December, Voigt 
30. April bis 3. Mai, Mangold 10. und 11. März, Markull 23.—30. Mai, Englich 28. bis 30. Mai (28 Tage); 
wegen Verhütung der Ansteckungsgefahr: Conrad 17. bis 20. December, Mielke 5. Januar und vom 
16. Januar bis zum 9. Februar (25 Tage); mit Urlaub aus verschiednem Anlass: von Bockelmann 13. und 
14. Februar, Büttner 23., 24. und 25. Februar, Gaede 28. bis 30. Mai, Steinwender 20. bis 22 October 
(11 Tage); wegen militärischer Dienstleistung: Dömpke 30. Juni bis 4. Juli, Burgschat am 3. November 
(7 Tage.) Auch waren die Änderungen infolge Personenwechsels der Zahl nach unerheblich. Zur Ableistung 
bez. Beendigung des Probejahrs wurden der Anstalt die Probekandidaten Keil (1. April), Hensel (1. August) 
und von Bockelmann (1. October) überwiesen. Zu Michaelis schied aus dem Lehrer-Kollegium, dem er 
seit Gründung der Anstalt, d. h. 8 Jahre angehört hatte, der vierte OÖberlehrer Dr. Richard Martens, um 
die Leitung des Königlichen Gymnasiums zu Marienburg zu übernehmen. Wie seine Kollegen und Schüler 
seine Ernennung zum Gymnasialdirektor mit Freude und Stolz aufgenommen hatten, so empfanden sie 
doch den Abgang des Mannes schwer, der an der Arbeit der Schule und an ihren Festen vermöge seiner 
geistigen Schätze und äusseren Gaben einen hervorragenden Anteil gehabt hatte. Am Donnerstag, den 
16. October, verabschiedete er sich von den auf der Aula versammelten Schülern, am Abend desselben 
Tages in festlicher Vereinigung von dem grossen Kreise seiner Kollegen und der Freunde, die er hier am 
Orte seiner Heimat und langjährigen Wirksamkeit um sich gesammelt hatte und die ihn aus ihrer Mitte 
mit dem zuversichtlichen Wunsche entliessen: dass seine Thätigkeit in dem neuen Amte ihm selber zu 
reicher Befriedigung und der Anstalt zum Segen gereichen möchte, Als Ersatz trat unter Ernennung zum 
Oberlehrer der erste ordentliche Lehrer vom Gymnasium zu Marienburg Steinwender hieher über. 
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Theodor Steinwender, evangelischer Konfession, geb. am 1. September 1845, zu Balga, Kreis 
Heiligenbeil, von dem Kneiphöfischen Gymnasium in Königsberg Ostern 1866 mit dem Zeugnis der Reife 
entlassen, studierte von da bis 1872 in Königsberg und Berlin Geschichte und Geographie, absolvierte die 
Lehramtsprüfung 1875, war schon vorher in Vertretung einer ordentlichen Lehrerstelle am Gymnasium zu 
Marienburg beschäftigt, wurde im Herbst 1876 dort angestellt und blieb bis zu seiner Berufung nach 
. Danzig an derselben Anstalt thätig. Im Winter 1877/78 machte er einen Kursus auf der Turnlehrer- 
Bildungs-Anstalt in Berlin durch und war während des Sommers 1882 in Paris behufs Vervollkommnung 
‚seiner Kenntnisse im Französischen. Seine Universitätsstudien wurden 1868/69 durch die Ableistung des 
Militärdienstes, 1870/71 durch den Feldzug in Frankreich je ein Jahr unterbrochen; bei Sedan wurde er 
mit dem eisernen Kreuz dekoriert und ist z. Z. Premierlieutenant im zweiten Garde-Landwehr-Regiment, 

Zu den bereits vorhandenen Michaelis-Klassen wurde im Herbst v. J. eine Unter-Secunda hinzugefügt. 
Die durch diese Neubildnng erforderlich gewordene Lehrerstelle wurde dem Dr. Baltzer vom Gymnasium 
zu Weimar verliehn, der indes von seinen Verpflichtungen gegen die Grossherzoglich Sächsische Schulver- 
waltung nicht gelöst wurde und erst mit dem 1. April d. J. hier eintritt; seine Stunden wurden zum Teil’ 
durch die der Anstalt zur Verfügung gestellten Probekandidaten gedeckt. Die neugeschaffene 7. Ober- 
lehrerstelle erhielt zu Ostern v. J. der erste ordentliche Lehrer Kowaleck; die Vakanzen wurden durch 
Aufrücken besetzt. 

Der Gesundlieitszustand unter den Schülern war, trotzdem Scharlach und Diphtherie in der Stadt 
zeitweilig heftiger auftraten, zwar normal und veranlasste, ausser in einer Klasse für kürzere Zeit, keine merk- 
lichen Störungen des Unterrichts; leider aber fielen 3 unserer Schüler der tückischen Krankheit zum Opfer: 
der Untertertianer Carl Schultze am 1. Februar, der Sextaner Ludwig Neisser am 24. Februar, beides 
glücklich beanlagte Kinder und die Besten in ihrer Klasse; in den Weihnachtsferien starb der Schüler 
der 3. Vorklasse Eberhard Massmann, der ein Vierteljahr zuvor erst aufgenommen war, 

Im Juni und zum Teil auch am 2. September unternahmen die einzelnen Klassen unter Leitung 
der Ordinarien die üblichen Spaziergänge nach näheren und weiteren Zielen; die Primaner z. B. besuchten 
auf anderthalb Tage Carthaus und Umgegend. Der Sedantag und die Vorfeier des Geburtstages Sr. Majestät 
des Kaisers am 21. März wurden in der herkömmlichen Weise mit Gesang, Deklamationen und Festrede 
begangen; Redner waren am 2. September Gymnasiallehrer Grundner, am 21. März Dr. Voigt. Anm 
81. October wurden die evangelischen Schüler durch eine Ansprache des Direktors an die Bedeutung des 
Reformationsfestes erinnert. Die Entlassungs-Prüfungen fanden am 28. August und 6. März unter dem 
Vorsitz des Kgl. Provinzialschulrats Dr. Kruse statt; beidemal konnte sämtlichen Bewerbern das Zeugnis 
der Reife erteilt werden (cf. pg. 24). 

Der Besitzstand des Gymnasiums hat, von der Ergänzung seiner Lehrmittel abgesehn, dadurch eine 
wertvolle Vermehrung erfahren, dass zu dem nur 10 Ar grossen Schulhof, der für die Bewegung der grossen 
Schülermassen während der Pausen und für die Turnspiele nicht hinlänglichen Raum bot, eine 3,24 Ar 
grosse, günstig gelegene und gut abrundende Parzelle aus Anstaltsmitteln für 9000 4 erworben wurde. 
Dann wurde im Herbste eine Pfeifenorgel für 1800 .4 vom Orgelbauer Herrn Terletzki in Elbing auf 
der Aula aufgestellt, ein vortreffliches Werk, das nicht bloss ein Schmuck der Aula ist, sondern auch durch 
seine mächtige Klangfülle zur würdigen Feier der Morgenandachten wesentlich beiträgt. Der Berichterstatter 
darf nicht unterlassen, auch an dieser Stelle der hohen Schulaufsichtsbehörde für diese Beweise ihrer be- 
sonderen Fürsorge den Dank der Anstalt auszusprechen, 


IV. Statistische Mitteilungen. 


1. Frequenz-Tabelle für das Schuljahr 1884/85. 













A. Gymnasium. 





B. Vorschule. 
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2. Religions- und Heimatsverhältnisse der Schüler. 














A. Gymnasium. B. Vorschule. 





Ev. Kath. | Jüd. | Ein. Ausw. | Ausl. Ev. | Kath. Jüd. | Einh. | Ausw. Anal. 





1. Am Anfang des Sommerse- 


mesters 1884. 
2. Am Anfang des Winterse- 
mesters 1884/85. 
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3. Am 1, Februar 1885. 





Das Zeugnis für den einjährigen Dienst haben erhalten Ostern 1884: 24, Michaelis 5 Schüler, 
Davon sind zu einem praktischen Beruf abgegangen Ostern 1, Michaelis keiner. 





3. Verzeichnis der mit dem Zeugnis der Reife entlassenen Schüler. 
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40 | Max Cohn 3. März 1864 Be Kr. ka PAROROR in Neu-| 21/5 | 21/, | Medizin. „ 
| öbau, mark. 
41 | Erich von Kries [25. Juni 1864 |Baldau, Kr. Pr. | ev. |RittergutsbesitzerKl. 73/, | 2), | Landwirt- 
| Stargardt. | Waczmirs, Kr. Pr. schaft. 
| | | | Stargardt. 
Ostern 1885. 
42 |*Georg Baum 3. Juli 1865 Ka) ev. |Kaufimann, Danzig.| a DE 
| stan 
| | . 
43 | Carl Bölcke ‚29. Juni 1865 ee Kr. | ev. ER Bbehe 7 2 Jura. 
eustadt, eim,Kr.Neustadt. 
44 EENNEHHERURES IN Be 1865 ‚Gross-Glogau. ev. ir Sinai ini . 6 2 Militär. 
ommandeur von 
Metz. 
45 |*Curt von nr a December, 1865 En: = ev, a a ee 41/, a Militär, 
r, Stargardt, schin, Kr. Fr. Star- 
| | gardt, 
46 | Georg Kowallek |12. Juni 1865 Cottbus. ev. ‚Kreis rn 7 2 | Medizin. 
| a. D., Lan . 
47 | Walther Kozlowski'7. November | 1865 A ev. RN 1 Ei N Baufach. 
| anzig, 
48 | Ludwig Lehmann |21. Januar | 1867 Sa ev. ER a. D. 3 2 Theologie, 
anzig. 
49 \*Ernst Schliewen 20. October | 1867 |Gumbinnen, ev. Major % Landwehr- 2 2 Philologie. 
ezirks- Comman- 
deur, Danzig. 
50 |*Gustav Sommerfeld1. August 1865 |Danzig. ev. Getreidefaktor 7 8l/, 2 Philologie. 


(Danzig). 








*) Den Bezeichneten wurde die mündliche Prüfung erlassen. 
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V. Sammlungen von Lehrmitteln. 


Ausser den Fortsetzungen der in den früheren Jahresberichten aufgeführten Werke und Zeitschriften 
sowie der als Geschenke des Ministeriums und Provinzial-Schul-Kollegiums eingehenden Deutschen Schul- 
gesetz-Sammlung von Keller, der Jahrbücher für Philologie und Pädagogik, der Zeitschrift für Gymnasial- 
wesen und des Herrigschen Archivs für neuere Sprachen sind neu erworben: 


1) Für die Lehrerbibliothek: Cicero’s Rede für Sex. Roscius aus Ameria, ed. Landgraf. — Anthimi 
epistula, ed. Rose. — Boetii commentarii in librum Aristotelis sregi £ourrveias, ed. Meiser. — Cassii Felicis 
de medicina liber, ed. Rose, — Gaii institutionum commentarii, rec. Huschke. — Quintiliani declamationes, 
rec, Ritter. — Ulpiani fragmenta, ed. Huschke. — Catulls Gedichte erklärt von Riese, — Plüss, Vergil 
und die epische Kunst. — Mann, Anthologie aus römischen Dichtern. — Brandt, Eclogae poetarum 
Latinorum. — Thiofridi Eptern. vita Willibrordi, ed. Rossberg. — Aeliani varia historia, ed. Hercher. —- 
Annae Comnenae Alexias, rec. Reifferscheid. — Archimedis opera, ed. Heiberg. — Cornuti compendium, 
ed. Lang. — Euclidis opera, edd. Heiberg et Menge. — Galeni scripta minora, recc. Marquardt, Müller, 
Helmreich. — Justiniani Novellae, ed. Zachariae a Lingenthal. — Philodemi de musica quae exstant, ed. 
Kemke, — Plotini Enneades, ed Volkmann. — Rerum natural. scriptores Graeci minores, ed. Keller. — 
Sorani Gynaecia, ed. Rose. — Theon Smyrnaeus, ed. Hiller. — Helbig, Das Homerische Epos aus den 
Denkmülern erläutert. — Eclogae poetarum Graecorum, comp. Stadtmüller. — Epicorum Graecorum 
fragmenta, collegit Kinkel. — Diadis carmina XVI, ed. Koechly. — Lycophronis Alexandra, ed. Kinkel. 
— Maximi et Ammonis carmina, rec. A. Ludwich. — Nonni paraphrasis evangelii Joannei, ed. Scheindler. 
— Merguet, Lexikon zu den Schriften Caesars,. — Kühnast, Livianische Syntax. — Lucian Müller, 
Q. Ennius. — Th. Bergk, Griechische Litteraturgeschichte. — Roscher, Lexikon der griechischen und 
römischen Mythologie. — W. A Becker, Gallus. — Meier und Schömann, der attische Prozess. — Körting, 
Encyklopädie und Methodologie der romanischen Philologie. — Brinkmann, Syntax des Französischen und 
Englischen. — Gieseler, Lehrbuch der Kirchengeschichte. — Die Bibel nach der deutschen Übersetzung 
Dr. Martin Luther’s. (Sogenannte Probebibel). — Hausrath, Neutestamentliche Zeitgeschichte. — Günther, 
Geophysik und physikalische Geographie. — Darwin, die Entstehung der Arten. — Heumann, Anleitung 
zum Experimentieren. — Landolt und Börnstein, Physikalisch-chemische Tabellen. — Frölich, Elektricität 
und Magnetismus. — v. Noorden, historische Vorträge. — E. Curtius, griechische Geschichte. — Wyss, 
hessisches Urkundenbuch. — Biedermann, Deutschland im 18. Jahrhundert. — Köcher, Geschichte von 
Hannover und Braunschweig. — Droysen, das Leben des Feldmarschalls Grafen York von Wartenburg. 
— Jacobs, Geschichte der in der preussischen Provinz Sachsen vereinigten Gebiete, -- Grünhagen, 
Geschichte Schlesiens. — Die Geschichtsschreiber der deutschen Vorzeit. — Koser, Memoiren und Tage- 
bücher von Heinrich de Catt. — Nitzsch, Geschichte des deutschen Volkes bis zum Augsburger Religions- 
frieden. — Huber, Geschichte Österreichs. — Oppel, Landschaftskunde. — Supan, Grundzüge der physischen 
Erdkunde. — Hann, Hochstetter, Pokorny, Unser Wissen von der Erde. — Ueberweg, Grundriss der 
Geschichte der Philosophie. — Ziller, Allgemeine Pädagogik. — Ziller, Grundlegung zur Lehre vom er- 
ziehenden Unterricht. — Guts Muth’s, Spiele zur Übung und Erholung des Körpers und Geistes. _ 


2) Für die Schülerbibliothek: K. L. Roth, Griechische Geschichte. — K. L. Roth, Römische Ge- 
schichte, — Cassau, Patriotische Gestalten. — Brendel, Erzählungen aus dem Leben der Tiere. — Werner, 
das Buch von der deutschen Flotte. — Bach, Studien und Lesefrüchte aus dem Buche der Natur. — 
Kutzner, Geographische Bilder. — J. W. O. Richter, Landschaftliche Charakterbilder. — K. Müller, das 
Buch der Pflanzenwelt. — Wolter, Tevensbilder und Charakterzüge der Hohenzollerschen Fürsten. — 
Hoecker und Otto, Marschall Vorwärts. — Hoecker, Husarenkönig und Kürassiergeneral. — Hoecker, Mit 
Gott für König und Vaterland. — Hoecker, Kadett und Feldmarschall. — Oberländer, Von Ozean zu 
Ozean. — J. H. Campe’s Entdeckung von Amerika. — Kane, der Nordpolfahrer, — Klencke, Alexander 
von Humboldt. — Oberländer, Livingstone’s Nachfolger. — Oppel, Abenteuer des Kapitän Mago. — 
Oppel, das alte Wunderland der Pyramiden. — M. Schilling, Quellenbuch zur Geschichte der Neuzeit. — 
Beitzke, Geschichte der deutschen Freiheitskriege. — W. Jordan’s Nibelunge. — O. Gutsche, Torald. — 
P. G. Heims, Unter der Kriegsflagge des deutschen Reiches. — A. Stein, Martin Luther und Graf Erbacl:. 
— J. Falke, die ritterliche Gesellschaft im Zeitalter des Frauenkultus, 


8) Für das physikalische Kabinett: Eine Atwoodsche Fallmaschine; eine Voltameter; ein Kompass 
mit kardanischer Aufhängung. — Ausserdem wurde zum Zwecke genauer Temperaturablesungen (cf. die 
pg. 20 abgedruckte Verfügung) ein Thermometerhäuschen von Fuess mit Psychrometer und Maximum- 
und Minimum-Thermometer, ferner ein Fuess’sches Normal-Thermometer angeschafft. - 

4) Für das Naturalien-Kabinett. Es wurden angeschafft: 1) für die Anthropologie: das Modell 
des Ohres, des Kehlkopfs und des Hautdurchschnittes; 2) für die Zoologie: die Schädel des Hundes, der 
Katze, des Schafes und Hasen, die Skelette vom Mäusebussard, von der Kreuzotter, vom Laubfrosch und 
vom Hecht, je ein Sempersches Trockenpräparat vom Axolotl und vom Tintenfisch, eine Anzahl von 
Reliefvögeln (Feldlerche, Zaunkönig, Wendehals, Rotkehlchen mit Kuckuk, Eisvögel, Stieglitz, Singdrossel, 
Rebhuhn und Bachstelze), ausserdem je eine Sammlung von den Coleopteren, Lepidopteren, Hymenopteren 
und Neuropteren und Präparate, welche die Verwandlungen von Melolontha vulgaris, Pieris brassicae und 
Anomalon ceircumflexus darstellen, sowie eine Zusammenstellung des wichtigsten der Bienenindustrie und 
der Bienenfeinde, 3) für die Botanik; 13 Blütenmodelle von Brendel und zwar Modelle der Blüten von 
Conium maculatum, Lilium martagon, Prunus cerasus, Ranunculus acer, Stachys palustris, Brassica napus 
oleifera, Ononis hircina, Anthemis cotula, Orchis moris, Secale cereale und Triticum vulgare zugleich mit 
Modellen der Keimung von Phascolus vulgaris und Secale cereale; 4) für die Mineralogie: 25 verschiedene 
Mineralien in Krystallen natürlichen Vorkommens, 6 Glassmodelle mit farbigen Axen und eine Härtescala, 

An Geschenken gingen ein: eine Gruppe kämpfender Lerchenfalken und ein Hühnerhabicht von 
Herrn Rittmeister Seederer, verschiedene Mineralien von Herrn Bankier Liepmann und einige kleinere 
Sachen (Muscheln, unausgestopfte Vögel u.s. w.) von verschiedenen Schülern der Anstalt. 

5. Historisch-geographische Lehrmittel. Ausser der Fortsetzung der Launitzschen Bildertafeln 
und der geographischen Charakterbilder von Hölzel wurden erworben: 4 Ansichten von Athen, Öldruck, 
nach den Originalgemälden von I. Hoffinann; Supan, Karte der Isothermen; Kirchhoff und Supan, Cha- 
rakterbilder zur Länderkunde, 1. und 2. Blatt; 6 Wandkarten von Kiepert. 


VI. Stiftungen. 


Vacat. 


VIL Mitteilungen andie Schüler und anderen Eltern. 


Das neue Schuljahr beginnt am Montag den 13. April morgens 8 Uhr, für die Vorschule 9 Uhr. 
Aufnahme-Termine sind: für die Vorschule Montag der 30. Maerz, und zwar für die 2. Klasse 
(Octava) pünktlich 9 Uhr, für die 8. (Nona) von 11—1 Uhr; die 1. Klasse (Septima) bleibt für Aufnahmen 
geschlossen; für das Gymnasium: Freitag den 10. April, präcise 9 Uhr für die Sexta, von 11 Uhr ab für 
die übrigen Klassen. 
| Die aufzunehmenden Schüler haben den Geburtsschein, ein Impf-, bezw. Wiederimpfungsattest und, 
wenn sie von einer andern Anstalt kommen, ihr Abgangszeugnis vorzulegen. 


Danzig, im Maerz 1885. 


Dr. H. Kretschmann, 
Direktor. 





von 


Bahnsch. 


Dr. Fir. 


sd Google 


I. 
Gottfrieds gelehrte Bildung. 


D.s Gottfried von Straßburg mehr Fühlung mit dem klassischen Altertum hatte 
als die andern Dichter seiner Zeit, ist längst bemerkt worden. Gefällt sich doch kein 
anderer Dichter so wie er in allerhand Anspielungen auf die antike Götterwelt. Weniger 
offen zu Tage liegt, was er an tieferen Ideen der lateinischen Litteratur verdankt. Denn 
auch die ererbte und erlernte Weisheit wußte er so ganz zu seinem Eigentum zu machen 
oder, um eins seiner sinnreichen Bilder zu gebrauchen (v. 4888), im Schmelztiegel seiner 
Kunst so umzuschaffen, daß es jetzt schwer ist, unter dem eigenartigen Gepräge das 
fremde Gold wiederzuerkennen. Erst seit Richard Heinzels*) Untersuchungen, deren 
Resultate in neuester Zeit von Richard Preuß**) ergänzt sind, wissen wir, daß er 
manchen Gedanken aus der Spruchweisheit des Publius (oder, wie er jetzt heißt, Publilius) 
Syrus und Ovid oder der mittellateinischen Poesie geschöpft hat. So sind z. B. die 
Worte (8409 £.): 
diu szelde ist arm unde swach 
diu nie deheinen haz gesach 
offenbar auf die Sentenz des Publius Syrus: | 
miserrima est fortuna quae inimico caret 
zurückzuführen; und wer den zierlichen leoninischen Hexameter: 
proxima languori manus est et ocellus amori 
aus den Denkmälern von Müllenhoff und Scherer kennt, wird ihn sofort in den innigen 
Worten wiederfinden: 
16477 ff.: swie man es hüetende si, 
si sint doch gerne ein ander bi 
daz ouge bi dem herzen, 
der vinger bi dem smerzen. 
In der Regel spinnt der Dichter die entlehnten Gedanken nach seiner behaglichen 
Art in die Breite aus, nur ganz ausnahmsweise giebt er sie in verkürzter Form wieder, 
wie den Hcexameter: 
noxa jacens crescit nec enim dilata putrescit 
in den Worten: schulde ligen und fülen niht. (5462). 


*) Zeitschrift für österreich. Gymnas. Jahrgang 1868. 
”*) Stilistische Untersuchungen über Gottfried von Straßburg in den Straßburger Studien, Heft I, 
1882. S. 66 ff. 
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In vielen Fällen deutet der Dichter selbst die Entlehnung an in Wendungen wie: 
ich hän doch dicke daz gelesen — er hxte vil wär, der dä sprach — dö wart diu 
wärheit wol schin des sprichwortes daz dä giht — als ein werlichez sprichwort giht. 

Für den Zweck, den ich hier im Auge habe, ist es nicht nötig, alle die Verse 
zusammenzustellen, in denen wir einen Nachklang lateinischer Poesie vernehmen oder 
zu vernehmen glauben. Es genügt, auf die unzweifelhafte Thatsache hinzuweisen, daß 
Gottfried mit lateinischer Spruchdichtung vertraut war. Daß er wirklich Latein verstand, 
geht auch schon aus seiner Versicherung hervor, er habe mit Eifer in wälschen und 
lateinischen Büchern die rechte Quelle für dio Geschichte seines Helden gesucht (v. 157 ff.). 
Schon dadurch ragt er weit über die meisten andern Dichter sciner Zeit hinaus, von 
denen bekanntlich manche nicht einmal lesen und schreiben konnten. 

Wir müssen trotz seiner Laienschaft annehmen, daß er in einer Klosterschule den 
Grund zu seiner Bildung gelegt hat. Wenn er (2067 ff.) es bedauert, daß der junge 
Tristan schon vom siebenten Jahre an mit der Bücherlehre, insbesondere auch mit 
fremden Sprachen geplagt und dadurch im Genuß seiner frischen Jugend gestört wurde, 
so scheint in dieser Klage ein Seufzer aus der eigenen Jugend nachzuklingen.*) 

Aber das Lob, das man jetzt so oft seiner Gelehrsamkeit spendet, ist, wie ich 
glaube, sehr geeignet, falsche Vorstellungen über Umfang und Tiefe derselben zu er- 
wecken. So urteilt Karl Bartsch in einem Vortrage über Tristan und Isolde:**) „Nicht 
bloß in äußerlicher Weise hatte er einen Blick in die antike Welt gethan, sondern sie 
ist wirklich in ihm lebendig geworden. In seiner eigenen Natur lag etwas, das ihn 
befähigte die von heiterem Glanze umflossenen dichterischen Schöpfungen des klassischen 
Altertums in sich aufzunehmen“. Beweis sind ihm die „nicht seltenen Anspielungen auf 
mythologische Dinge, die uns fast an unsere klassische Litteratur im 18. Jahrhundert 
erinnern“, und der frischsinnliche Charakter der Dichtung. — Aber gerade jene An- 
spielungen scheinen mir zu zeigen, daß die antike Welt keineswegs in ihm lebendig 
geworden ist. Zu der heitern Götterwelt der Alten mochte sich, das will ich zugeben, 
die hellenische, lebens- und schönheitsfreudige Natur dieses Dichters unwillkürlich hin- 
gezogen fühlen. Doch hat er dieSchönheit dieser Welt gewiß mehr geahnt als wirklich 
geschaut. Denn seine Vorstellungen von der antiken Mythologie sind ziemlich ver- 
worren, und seine Citate schmecken mitunter garnicht nach der Quelle. Sehen wir 
uns dieselben etwas näher an. 


*) der buoche l£re, sagt er in dieser Überbürdungsklage, die bei dem „modernen“ Gottfried uns 
ganz besonders modern anmutet: 
der buoche läöre und ir getwanc 
was siner sorgen anevanc. — 
in den üf blüenden jären, 
dö äl sin wunne solte erstän, 
dö er mit fröuden solte gän 
in sines löbenes begin, 
dö was sin beste leben hin: 
dö er mit fröuden blüen began, 
dö viel der sorgen rife in an, 
der maneger jugent schaden tuot. 
*%*%) Gesammelte Vorträge und Aufsätze, 1883, 8. 136. 
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v. 4788 sagt er rühmend von der „Nachtigall von Hagenau“ (Reinmär), daß des 
Orpheus Zunge (Orphöes zunge) aus ihrem Munde tönte, v. 4729 von Heinrich von 
Veldeke, er habe seine Dichterkraft aus dem Quell des Pegasus getrunken: 

ich wzne, er sine wisheit 
üz Pegases urspringe nam. 

v. 4860 ff. will er zu dem neunfaltigen Throne auf dem Helikon beten, von dem 
die Quellen rauschen, welche wahre Kunst und dichterische Kraft spenden. Dort wohnen 

Apolle und die Camönen, 

der ören niun Sirenen, 
die den Gnadenschatz der Dichtergaben verwalten. Diese Stellen verraten noch am 
meisten unmittelbaren Verkehr mit der antiken Gedankenwelt, obschon der Vergleich 
der Musen mit den Sirenen nicht mehr antik gedacht ist. Nun werden aber v. 8091 
und 8115 die Sirenen noch einmal erwähnt und zwar als Wesen, welche mit dem 
agesteine (Magnetsteine) und ihrem Gesange die Schiffe an sich ziehn. Hier ist also 
der antike Sirenenmythos mit der mittelalterlichen Sage vom Magnetsteine verquickt: 
eine Vorstellung, die erst seit dem zwölften Jahrhundert in deutschen Dichtungen auftritt.*) 

4930 ff. erwähnt G. bei der Schilderung von Tristans Schwertleite den Gott Vulkan 
und die weise Kassandra. Aber indem er mit feiner Ironie darauf verzichtet, in alther- 
gebrachter Manier zu erzählen, wie etwa Vulkan, der kluge Künstler, seinem Helden 
die Rüstung geschmiedet und Kassandra, die weise Troerin, ihm das kostbare Gewand 
gefertigt habe, deutet er eben selbst an, daß schon andere Dichter seiner Zeit sich 
der genannten Sagengestalten bedient haben, um ihrer Darstellung einen gewissen Schmuck 
zu verleihen. as den Vulkan anbetrifft, so bezieht er sich offenbar auf Veldekes 
Eneide.**) Kassandra wird, wie Behagel in der Einleitung zu seiner Ausgabe der 
Eneide (S. CC XXIL) bemerkt, auch in dem vermutlich vor 1200 entstandenen Gedicht 
Moriz von Kräün erwähnt.***) Beachtenswert ist hiebei noch, daß die troische Seherin 
an beiden Stellen gerade als Meisterin in der Webekunst gepriesen wird. Auch diese 
Vorstellung scheint sich erst im Mittelalter ausgebildet zu haben.F) — 


*) 8. Hertz, Tristan und Isolde, Anm. S. 583. 


*) Hier schmiedet Vulkan dem Äneas die Waffen: 
v. 5666 ff. doe skoep he, dat man worchte, 
der got van den füre, 
einn halsberch sö düre, 
dat & noch sint nehein man 
neheinen soliken gewan. 


*#*) dar ob lac ein kolter dä: 
ich wsne, vrou Cassandrä 
ie bezzer werc machte 
oder dehein ir geslachte. 


7) Wenigstens habe ich bei den bekannteren römischen Dichtern keine Stelle finden können, die 
sich auf die erwähnte Eigenschaft beziehn ließe. Vergil, der Kassandra im zweiten Buche der Äneide 
(v. 404) erwähnt, läßt den Äneas erzählen, daß sie bei der Einnahme Trojas im Tempel der Minerva 
Schutz gesucht habe. Daß sie auch in den Künsten Minervas wohlgeübt gewesen sei, können wir uns 
höchstens hinzudenken, 
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8270 fi. preist Tristan an Markes Hofe die Schönheit Isoldens: sie überstrahle weit 


Aurören tohter unde ihr kint, 
Tintarides diu mare. -— — 
ichne geloube niemer möß, 

daz sunne von Mycöne gö; 
ganzlichiu schene ertagete nie 
ze Kriechenlant, si taget hie. 


Der ungewöhnliche Name Tyndaride für Helena und die Erwähnung von Mycenae 
als Heimat Helenas weisen deutlich auf eine Stelle im zweiten Buche von Vergils 
Äneide (569 ff.) zurtick, wo Mycenao ebenfalls seltsamer Weise als Vaterstadt der Helena 
genannt wird: 

Jamque adeo super unus eram, quum limina Vestae 
Servantem et tacitam secreta in sede lateniem 
Tyndarida aspicio......... 

Scilicet haec Spartam incolumis patriasque Mycenas 
Aspiciet? 

Aber wie kommt Leda, Helenas Mutter, zu der Ehre, für eine Tochter Aurorens 
zu gelten? Hier liegt offenbar ein Mißverständnis vor, das G. vielleicht schon aus seiner 
Quelle in sein Werk herübergenommen hat. Die Erwähnung der Aurora scheint 
übrigens eine tiefere Bedeutung zu haben. Denn die ältere Isolde, welche oben mit 
Leda, der „Tochter Aurorens“, verglichen wird, erfährt auch wiederholt die Ehre mit 
dem Morgenrot verglichen zu werden, besonders wo sie zusammen mit ihrer Tochter, 
der leuchtenden Sonne, auftritt: 

z. B. 10889 fi. Sus kom diu küniginne Isöt, 
daz fröliche morgenröt, 
und fuorte ir sunnen an ir hant, 
die liehten maget Isöte. 

Ebenso 9460 ff. und 11511 ff., einmal auch allein und zwar schon vor der oben 
angeführten Stelle: 

7295 f. diu wise Isöt, diu schoene Isöt 
diu liuhtet alse der morgenröt. — 


Weitere Vermutungen über den Zusammenhang zwischen diesem Vergleich und 
jener irrtümlichen Bezeichnung würden eines sichern Anhalts entbehren. 
4803 ff, an einer Stelle, wo G. von Walther von der Vogelweide spricht und schon 
deshalb nicht aus einer französischen Quelle schöpfen kann, lesen wir: 
wie spxhe s’organieret (nämlich die Nachtigall von der Vogelweide), 
ich meine ab in dem döne 
dä her von Zithöröne, 
dä diu gotinne Minne 
gebiutet Af und inne. 
Hier hat der Dichter also den Berg Cithäron mit der Insel Cythere verwechselt, 
auf welcher, wie bekannt, von alter Zeit her ein Kultus der Aphrodite bestand. 
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Die angeführten Beispiele zeigen wohl zur Genüge, daß Gottfried in der alten 
Mythologie nicht sehr heimisch war. Was sonst noch von altklassischen Reminiscenzen 
im Tristan vorkommt, war Gemeingut der höfisch Gebildeten. So die Leiden der Dido 
und die Geschichte von Pyramus und Thisbe (v. 3614), die zu den beliebtesten Sagen- 
stoffen des Mittelalters gehörte*) Uns selbst wenig bekannt sind die aus Ovid**) stam- 
menden Sagen von Phyllis, Canace und Byblis, mit deren Erzählung sich Tristan und 
Isolde in der Minnegrotte (17193 ff.) die Zeit kürzen. Aber in der damaligen höfischen 
Gesellschaft sind sie, wie wir gerade aus dieser Stelle schließen dürfen, wohlbekannt 
und beliebt gewesen. Ich vermute, daß sie aus Bliker von Steinachs Umbehanc stammten, 
einer von Gottfried ganz besonders hochgeschätzten Dichtung (4710), in der, wie Pfeiffer 
nachgewiesen hat, hauptsächlich Liebessagen aus Ovid — natürlich nach einer französischen 
Quelle — wiedererzählt waren. 

Zweimal erwähnt unser Dichter das alte Römerreich, aber in Wendungen, die 
kein sonderliches Vertrauen zu seinen geschichtlichen Kenntnissen einflößen. Die Ge- 
schichte Tristans fällt in eine Zeit, wo noch die „gewaltigen Römer“ herrschten (5910 ft.). 
Gurmün, Sohn eines Königs von Afrika, hatte mit Erlaubnis der Römer Irland erobert 
und dort ein Königreich gegründet, welches in einer gewissen Abhängigkeit von Rom 
stand. Späterhin bezwang er auch Kurnewal und Engelant und legte beiden Ländern 
die Verpflichtung auf, fortan alle fünf Jahre eine Gesandtschaft nach Rom zu schicken, 
um dem „gewaltigen Senat“ aufs neue zu huldigen und seine Befehle entgegenzunehmen. 
Hier deutet also der Dichter doch wohl auf die Zeit der römischen Republik hin. 
Später aber erzählt er, daß Tristan, nach der Flucht von Isolden, gen Almänje (Deutsch- 
land) gezogen sei, um dem „Scepter und der Krone“ des römischen Reiches zu dienen 
(18449 ff.). Diese Notiz, sicherlich eine genaue Wiedergabe der Vorlage, erhebt sich 
garnicht über die naiven historischen Vorstellungen der andern Dichter jener Zeit. 

Aus all diesen Beobachtungen gewinnen wir den Eindruck, daß Gottfrieds Kenntnis 
vom Altertum doch wohl weniger klar und bestimmt war als man in der Regel an- 
nimmt. Was er wirklich von der lateinischen Litteratur kannte, das beschränkte sich 
in der Hauptsache wohl auf schulmäßig fortgepflanzte Spruchweisheit und war zum 
größten Teil aus abgeleiteten Quellen geschöpft. 


*) Erwähnt wird sie z. B. auch in Hartmanns Erec 7708 und bei Heinrich v. d, Türlin, Cröne 11574. 
**) Heroid. II, XI; Metam. IX. 446 ff. 


L. 
Mängel der Darstellung. 


Gottfried war ohne Frage ein hochstrebender Dichtergeist. Kein anderer Epiker 
des deutschen Mittelalters bekundet ein so zielbewußtes künstlerisches Streben und eine 
so klare Auffassung von dem hohen Berufe des Dichters, durch die Darstellung des 
Schönen das Menschenherz zu erfreuen und zu veredeln.*) Keiner auch zeigt eine so 
gründliche Kenntnis des Menschenherzens und weiß so tief empfundene und ergreifende 
Worte über den Lauf menschlicher Dinge zu sagen. Und doch war es diesem reich- 
begabten Dichter nicht vergönnt, zur höchsten Stufe der Kunst emporzusteigen. Er 
suchte und fand seinen Ruhm nicht in einer selbständigen und eigenartigen Ausgestal- 
tung des überlieferten Sagenstoffs, sondern lediglich in der schönen Wiedererzählung 
und in den gedankenreichen Betrachtungen, mit denen er den Gang der Handlung 
begleitete. Denn auch ihn beherrschte, wie alle mittelhochdeutschen Epiker, das Gefühl 
der Gebundenheit gegenüber seiner französischen Vorlage. Es ist für uns schwer zu 
verstehn, wie geistvolle und kunstbeflissene Männer durch ein Vorurteil, das Dichter 
und Publikum mit gleicher Macht gefangen hielt, bestimmt werden konnten, in oft 
recht mittelmäßigen französischen Romanen die wahre Quelle (diu wärheit) der Sage 
zu bewundern und unbedingt zu respektieren. Aber Thatsache ist es: dieses Vorurteil 
lag wie ein Alp auf ihrer dichterischen Phantasie und lähmte ihre Schöpferkraft. Gott- 
frieds Vorlage ist zwar noch immer nicht für den von ihm behandelten Teil der Tristan- 
sage aufgefunden, doch geht schon aus der Art, wie er in der Erzählung abweichende 
Versionen der Fabel bekämpft und verwirft, zur Genüge hervor, daß auch er in der 
Wiedergabe des gegebenen Stoffes den genauesten Anschluß an die Quelle für eine 
unverbrüchliche Pflicht hielt.**) — Diese Betrachtung stelle ich mit gutem Grunde an 
den Anfang des Kapitels. Denn wenn sich, wie ich im Folgenden nachzuweisen ge- 
denke, in dem Gedicht, trotz der Sorgfalt, die Gottfried der Darstellung gewidmet hat, 
doch mancherlei Unklarheiten und Widersprüche finden, so bin ich in vielen Fällen 
von vorneherein geneigt, die Erklärung dafür in der Abhängigkeit des Dichters von 
der Vorlage zu suchen. 

Sehen wir zunächst zu, ob sich die geographischen Angaben zu einem einiger- 
maßen deutlichen Bilde zusammenfügen lassen. Bei den übrigen Ritterepen, auch bei 
Wolframs Parzival, sind geographische Nachforschungen meistenteils als haltlos und eitel 
anzusehn. Bei Gottfrieds Tristan sind sie schon mehr angebracht. Hier wandeln wir 


*) Vrgl. besonders 4679 ff, 4851 ff. und den Eingang des Gedichts, 

*) S. Carl Lüth, Der Ausdruck dichterischer Individualität in Gottfrieds Tristan, Programm des 
Gymnasiums zu Parchim, 1881. Von einer unbefangenen und selbständigen Kritik der verschiedenen 
Versionen der Sage, wie sie noch K. Bartsch in dem obengenannten Vortrage (S. 156) dem Dichter zu- 
schreibt, kann jetzt keine Rede mehr sein. 
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auf realem, historischem Boden, den wir in allem Ernst auf der Landkarte aufsuchen 
können. Da finden wir Kurnewal (Kornwall) mit König Markes Residenz Tintajöl, von 
deren historischer Bedeutung noch jetzt ein Felsen (Tintagell Head genannt) und die 
Trümmer eines alten Schlosses an der Nordwestküste zeugen. Gegenüber liegt Irland, 
das Vaterland Isoldens, mit der Hauptstadt Develin (Dublin), wo Tristan für seine Krank- 
heit Heilung sucht, und Weisefort (jetzt Wexford), der zweiten Residenz, wo der Held 
die junge Königin für seinen Oheim erwirbt. Von Kurnewal aus finden wir leicht den 
Weg nach Gäles (Wales) und nach Engelant mit der Stadt Lunders (London), wo das Concil 
über Isoldens Lebenswandel Gericht hält, und Karliün (Carleon in der Nähe von Newport 
am Usk*), wo das Gottesurteil stattfindet. Wir können die Fahrt Tristans von der Nor- 
mandie aus verfolgen durch die Champagne bis nach Deutschland, das der Dichter aller- 
dings mit unglaublicher Naivetät nach seiner französischen Quelle Almänje nennt (18452). 
Aber je sicherer der historische Boden ist, desto mehr sind wir in der Lage, die Angaben 
des Dichters zu controlieren. Da stellt sich denn bei genauerer Prüfung und Vergleichung 
aller geographischen Notizen eine arge Verwirrung heraus. Unklarheit herrscht zunächst 
über das Land Britanje. So hieß ursprünglich, erzählt Gottfried (425), das Königreich 
Engelant. Später vertrieben die Sachsen von Gäles dieBritünen und nahmen von dem 
Lande Besitz. Da sie aber uneinig waren und einsahen, daß sie ohne ein mächtiges 
Oberhaupt sich gegenseitig in fortwährenden Kämpfen aufreiben würden, so unterwarfen 
sie, sich freiwillig dem jungen Könige Marke von Kurnewal. Seit jener Zeit hieß das 
Land nicht mehr Britanje, sondern nach dem Stammland der Sieger Engelant. Der 
Dichter leitet nämlich diesen Namen von Gäles ab.*) So würden wir denn da, wo 
sonst noch von Britanje und Britünen die Rede ist, an die Halbinsel Bretagne (in Frank- 
reich) zu denken haben, über welche Herzog Morgan gebictet. Nun erwähnt Gottfried 
aber doch noch ausdrücklich ein Land Britanje, das man nach seinen Angaben östlich 
von Kurnewal suchen muß. Als nämlich Rüal auf der Fahrt, die er zur Aufsuchung 
Tristans unternommen hat, nach Dänemark kommt, erfährt er dort von zwei Pilgern, 
daß Tristan sich zu Tintajöl in Kurnewal aufhalte. Auf die Frage: nu wä lit Kurne- 
wale hin ?***) antworten sie: cz stözet jensit Britanje an daz lant (3830 ff.). In der That 
fährt er dann von Dänemark auf einem Schiffe nach Britanje, landet dort und gelangt, 
das Land durchwandernd, nach Kurnewal. Nun weiß freilich Heinrich von Freiberg in 
seiner Fortsetzung des Tristan von König Artus von Britanje zu erzählen, dessen Haupt- 
stadt Karidöl nur durch einen weiten Grenzwald von Tintajöl getrennt gewesen sei 
(2365 ff... Aber Heinrich folgte, wie wir wissen, einer andern Quelle als Gottfried. 
In des letzteren Gedicht ist für ein Nachbarreich Britanje kein Raum mehr. Wird ja 
auch Karliün, der sagenberühmte Wohnsitz des Königs Artus, als eine Stadt von Engelant 
bezeichnet. — Nicht minder schwierig ist es, auf Grund der Angaben des Dichters die 


*) S. W. Hertz, Tristan u. Isolde, Anm. S. 595, 
”) - daz lant, daz & Britanje hiez 
...wart ouch iesä dö genant 
näch den von Gäles Engelant. 
***) Diese Frage ist freilich recht überflüssig und sonderbar, da er doch die Lage von Kurnewal von 
der Zeit Riwalins her zur Genüge kennen mufßte., 
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Lage des Herzogtums Arundel zu bestimmen, wo sich Tristan nach der Flucht von 
Tintajöl aufhält. Auch hier haben wir es mit einem historischen Namen zu thun. 
Noch jetzt giebt es eine Stadt Arundel in der Grafschaft Sussex mit einem uralten be- 
rühmten Schlosse. Nun sagt Gottfried (18690 ff.), dieses Herzogtum habe am Meere 
zwischen Britanje und Engelant gelegen. Wenn wir in dieser Angabe den Namen 
Britanje auf das v. 3830 ff. erwähnte Nachbarland von Kurnewal beziehen, so können 
wir zunächst noch annehmen, daß Gottfried sich das Land wirklich ungefähr da gelegen 
denke, wo jetzt die Stadt Arundel liegt. Doch eine andere Stelle (18733 ff.) wider- 
spricht dieser Auffassung. Tristan, heißt es dort, wird in Arundel von dem hartbec- 
drängten Herzog Jovelin mit tausend Freuden aufgenommen; denn 

Tristan, als uns daz mare seit, 

der was von siner manheit 

in al den inselen erkant, 

die wider Occöne (nach dem Ocean zu) sint gewant. 

Hier weist der Ausdruck nicht auf die große britanische Insel, sondern auf eine 
andere, in der Nähe befindliche hin; und Richard Heinzel*) läßt sich in der That durch 
diese Stelle bestimmen, das gesuchte Land nach einer der kleinen normännischen Inseln 
zu verlegen. Aber auch diese Annahme läßt sich nicht halten. Denn der weitern Er- 
zählung liegt offenbar die Vorstellung zu Grunde, daß Arundel auf der Halbinsel Bre- 
tagne liege. Hier der Beweis. Parmenien, das Stammland Tristans, darf man nirgends 
anders als in der Bretagne suchen. Denn es kann von Kurnewal aus nur zu Schiffe 
erreicht werden (über sö 469 ff., vergl. auch 1379, 1580 ff., 5172 u. s. w.) und grenzt 
an das Land des Britünenherzogs Morgan. Wenn nun Arundel auf einer der normän- 
nischen Inseln oder in Engelant selbst läge, so müßte Tristan, um von seinem Fürstentum 
aus dorthin zu gelangen, auch zu Schiffe steigen. Das thut er aber nicht, sondern 
führt einmal, wie aus der Ausdrucksweise des Dichters unzweifelhaft zu entnehmen ist, 
500 Reiter zu Land aus Parmenien ins Gebiet des Herzogs Jovelin.*) Ferner weist 
auch Karke, der Name der Hauptstadt des Horzogtums, auf die Halbinsel Bretagne hin. 
Denn wie W. Hertz (S. 627 seiner Bearbeitung) überzeugend nachweist, versteckt sich 
dahinter die uralte bretagnische Stadt Carhaix (altfranz. Caraches). — Das Gesagte 
dürfte genügen, um die Behauptung zu rechtfertigen, daß G., indem er blindlings seiner 
Quelle folgte, nicht etwa bloß falsche Vorstellungen über den Schauplatz der Handlung 
hatte, sondern sich überhaupt garnicht die Mühe nahm, seine geographischen Vorstel- 
lungen zu einem in sich harmonischen Bilde zu ordnen. Zur weiteren Begründung 


*) Gottfrieds von Straßburg Tristan und seine Quelle, in Haupts Zeitschrift für deutsches Altertum 
1809, S. 273 u. 288. 
*r) 13795 ff.: die brähten ime an einer schar 
fünfhundert covertiure dar, 
bereitet wol ze prise — 
und alse Tristan vernam, 
daz ime von lante (von daheim) helfe kam, 
er fuor selbe gegen in 
und leite s’allez nahtes hin 
und fuorte s’alsö in daz lant. 
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dieser Ansicht führe ich noch einige andere Irrtümer an. Auf dem Koncil zu Lunders 
(London) spricht ein Bischof von Tamise das entscheidende Wort (15352, 15430). 
Tamise (der französische Name für die Themse) wird hier also für eine besondere Stadt 
gehalten; ebenso 8072, wo die Versicherung gegeben wird, daß niemand in Lüt noch 
in Thamise das Harfenspiel besser verstehe als Isolde von Irland. Um die Verwirrung 
noch zu steigern, kommt hier hinzu, daß wahrscheinlich auch unter Lüt keine andere 
Stadt zu verstehen ist, als London. Denn in den britischen Sagen heißt London oft 
die Stadt von Lüt (Name eines fabelhaften Königs*). Also ein und dieselbe Stadt wird 
vom Dichter unbewußt unter drei verschiedenen Namen (Lunders, Lüt, Tamise) erwähnt. 
Einmal führt Gottfried den Namen Iberne an (18818), doch versteht er darunter ein 
anderes Land als Irland. So schließen wir nämlich aus der Ausdrucksweise des Dichters. 
Als Tristan, so erzählt er, auf seiner zweiten Fahrt nach Irland in Weisefort von dem 
dortigen Marschall unfreundlich empfangen wird, giebt er, um dessen Mißtrauen zu 
verscheuchen, vor, daß er ein Kaufmann und auf der Fahrt nach Iberne von einem 
Sturm hierher verschlagen sei. 

Nach dem Gottesgericht zu Karliün begiebt sich Tristan zu dem Herzoge Gilan 
zu Swäles und bekämpft dort den Riesen Urgän, dem bis dahin das Land unterthan ge- 
wesen ist. Swäles? Was ist das für ein Land? Sehr wahrscheinlich ist darunter nichts 
anderes zu verstehn als Wales, das Gottfried allerdings sonst Gäles nennt. Auch Heinrich 
von Freiberg, der in seinem Tristan auf diese Episode anspielt, spricht von dem Riesen 
Urgän zu Gäles (1906). Hier scheint die Handschrift der Vorlage das Mißverständnis 
verschuldet zu haben. 


Die naive Gläubigkeit, die Gottfried überall seiner Quelle entgegenbringt, zwingt 
ihn mitunter, selbst Dinge zu erzählen, mit denen er sich innerlich nicht einverstanden 
erklären kann. Das zeigt sich z. B. in der Erzählung vom Gottesurteil und Isoldens 
falschem Eid. Das freche Spiel mit heiligen Dingen, das er hier erzählen muß, ruft 
selbst in ihm eine kritische Stimmung hervor; diese wendet sich aber keineswegs gegen 
seine Quelle, sie veranlaßt ihn weder die Episode umzugestalten, noch sie wegzulassen, 
sondern regt vielmehr nur jene vielbesprochenen bedenklichen Betrachtungen über 
Gottes Willfährigkeit an: 

v. 15737 fi. dö wart wol goffenbaret 
und al der werlt bewzeret, 
daz der vil tugendhafte Krist 
wintschaffen alse ein ermel ist u. s. w. 

Übrigens wird diese Stelle, wie ich glaube, noch immer nicht richtig gedeutet. 
Man hat sich seit der oft citierten Abhandlung von Hermann Kurz in Pfeiffers Germania 
(XV) daran gewöhnt, in diesen Worten einen „unorhörten“ Freimut zu bewundern, mit 
welchem der Dichter gegen die Hierarchie und den von ihr gepflegten und ausgebeu- 
teten Aborglauben zu Felde gezogen sei. Aber zu dieser Art von Bewunderung giebt 
das Gedicht gar keinen Anlaß. Oft genug erzählt der Dichter in aller Scelenruhe, wie 
Isolde und Tristan in den Gefahren, denen sie sich durch ihre Untreue aussetzen, mit 


*) S. Hertz, Anm. S. 566, wo auch eine Stelle aus Shakespeares Cymbeline (Akt III) angeführt wird. 
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unglaublicher — sagen wir — Naivetät den lieben Gott um Hilfe bitten, wie sie in ihren 
Lügen ihn zum Zeugen anrufen und — nicht umsonst auf seine hövescheit (Courtoisie) 
rechnen (v. 14641, 14759, 14807, 15548). Nirgends sonst ein Anzeichen, daß sich sein 
sittliches Bewußtsein gegen das von ihm berichtete schmachvolle Treiben auflehnt. So 
äußert sich denn auch hier sein sittliches Mißfallen nicht in mannhaft freimütigem 
Tadel, sondern in schwächlichem und dabei frivolem Spott, der sich auf möglichst 
bequeme Weise mit dem Unrecht und der Sünde abfindet. — 

Die sklavische Abhängigkeit von der Vorlage ist auch vorzugsweise schuld, wenn 
einzelne Episoden sich nicht recht dem Gesamtcolorit der Darstellung fügen wollen. 
Wer fühlt sich z. B. nicht durch die Episode von dem irischen Ritter Gandin befremdet, 
der nach Tintajöl kommt und dem alten Marke die Königin Isolde ablistet! Der Dichter 
hat uns bis dahin das Hofleben auf Tintajöl mit so realistischer, anheimelnder Treue ge- 
schildert, daß wir verwundert dreinschaun, wie der fremde Ritter durch das doppelte 
Spiel mit der Rotte und mit Worten die Königin gewinnt und mit ihr davonzieht. 
Gottfried hat das Wunderliche dieser Episode, die außerdem auf den Gang der Hand- 
lung nicht den geringsten Einfluß hat, auch wohl gefühlt und seine Kritik dem Helden 
Tristan in den Mund gelegt, der an den König Marke in dem Augenblicke, wo er ihm 
die gerettete Isolde wieder zuführt, die tadelnden Worte richtet: 

v. 13447 ff. ez ist ein michel unsin, 
daz ir si gebet sö lihte hin, 
durch harphen oder durch rotten. 
ez mac diu werlt wol spotten: 
wer gesach ie möre künigin 
durch rottenspil gemeine sin? 

Aus derselben Ursache sind einzelne Fehler in der Charakterzeichnung zu erklären. 
Als einen solchen müssen wir z. B. Isoldens Mordplan gegen die treue Brangäne be- 
zeichnen. ° Wer das Thun und Denken der Heldin bis dahin aufmerksam beobachtet 
hat, wird ihr nicht leicht einen so brutalen Anschlag zutrauen. Wie anders erscheint 
sie ung früher in der Scene, wo sie eben die Entdeckung gemacht hat, daß Tristan 
ihren Oheim getötet hat! Dort ergreift sie allerdings in jähem Zorn das Schwert, um 
am Mörder des Oheims Rache zu nehmen; aber wir sehen dem Vorgang mit Seelenruhe 
zu: wir sind überzeugt, daß auch die flchentlichen Bitten des hilflos im Bade sitzenden 
Tristan und die Dazwischenkunft der Mutter Isolde nicht nötig sind, um eine Blutscene 
zu verhindern. Der Dichter selbst sagt: 

v. 1023 ff. ouch were er ze den stunden 
in daz bat gebunden, 
und Isöt eine dä gewesen: 
er ware doch vor ir genesen. 
diu süeze, diu guote, 
diu siure an wibes muote 
noch herzegallen nie gewan, 
wie solde diu geslahen man? 

Die wipheit, der weibliche Sinn der Jungfrau mußte über die Aufwallungen des 
Augenblicks schließlich den Sieg davontragen. Auch Brangäne, Isoldens Niftel und 


u re 


Vertraute, hält eine so blutige That für unvereinbar mit echt weiblichem Empfinden. 
Wie ist es nun psychologisch zu erklären, daß diesclbe Isolde, die auch sonst durch 
Erziehung ebenso wie durch Gemütsart als die edelste der Frauen erscheint, später den 
unmenschlichen Entschluß faßt, Brangäne, die treuste der Treuen, töten zu lassen, nur 
weil sie in ihr die Mitwisserin ihrer Schuld zu fürchten hat? Dazu noch das verletzende 
Detail. Sie übergiebt die vielgetreue Freundin zwei Knechten mit dem Befehl, sie in 
den Wald zu führen, dort ihr das Haupt abzuschlagen und als Walırzeichen der voll- 
brachten That ihre Zunge zurückzubringen. Hier schaut eine rohe und barbarische 
Vorzeit fremd und störend mitten in das höfisch gesittete Leben des 13. Jahrhunderts 
hinein. Es ist wahr: Gottfried sucht den glücklicher Weise nicht zur Ausführung ge- 
langten Entschluß Isoldens mit dem Schuldbewußtsein und der Furcht vor Entdeckung 
zu erklären: 
v. 12713 ff. diu sorchafte künegin 

diu tete an disen dingen schin, 

daz man laster unde spot 

mere fürchtet, danne got. 

Aber die Erklärung genügt nicht. Eine Frauenseele, die soweit von den Grenzen 
menschlicher Gesittung. abirrt, verliert das Recht auf jene tiefe Teilnahme des Lesers, 
die der Dichter selbst verlangt. Wenn Gottfried diese Episode einfach weggelassen 
hätte, so würde er ein vielfach störendes Element von seinem Gedicht ferngehalten 
haben. Denn fällt es nun nicht auch schwer zu glauben, daß Brangäne nach so schreck- 
lichen Erfahrungen der Königin ihre Liebe und Treue in unvermindertem Maße bewahrt? 
Und konnte der Dichter selbst, wie er es auch später oft genug thut, im Ernste Isolden 
immer wieder als das Ideal echter Weiblichkeit preisen? — 

Auch sonst hat sich Gottfried keineswegs ängstlich bemüht, den Gang der Hand- 
lung, den er genau vorgezeichnet fand und dem er. keine andere Richtung zu geben 
wagte, wenigstens genügend zu motivieren d. h. aus äußern oder innern Erlebnissen 
der Handelnden zu erklären. Beispiele: 

v. 357 ff. wird Riwalin durch die Nachricht, daß sein Erbland durch den Britünen- 
herzog Morgan mit Krieg überzogen sei, bestimmt, von Markes Hof schleunigst abzu- 
reisen. Da bittet ihn Blanscheflur, Markes Schwester, flehentlich, sie mitzunehmen, um 
sie vor Schande zu retten. Er entführt sie und vermählt sich bald darauf mit ihr in 
seiner Heimat. Nun fragt sich der Leser, warum Riwalin nicht längst oder wenigstens 
vor seiner Abreise offen und in aller Form bei dem Könige um Blanscheflurs Hand ge- 
worben habe. R. Bechstein*), dem dies auch aufgefallen ist, meint, kein mittelalterlicher 
Leser würde an dieser Darstellung etwas vermißt haben. Warum? Weil — so verstehe 
ich seine Meinung — jedem damals von vorneherein der Grund klar gewesen sei, den 
wir uns erst auf dem Wege der Reflexion aufsuchen müßten: „wir müssen uns erinnern, 
daß der Fürst Riwalin als Lehnsträger nicht die Schwester eines Königs erhalten, also auch 
nicht begehren kann“. Aber war das wirklich mittelalterliche Vorstellung? Kam es nicht in 
der wirklichen Welt oft genug vor, daß ein König seine Tochter einem Lehnsträger 
vermählte? Wie vielmehr war das in der idealen Welt gestattot, die sich die ritterliche 
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Phantasie geschaffen hatte! Bei Gottfried selbst verheißt Gurmun, der König von Irland, 
dem, der den Drachen vertilge, die Hand seiner Tochter Isolde, „sofern er Ritter sei 
und aus edelm Geschlecht stamme“ (8193 ff. Nun, Riwalin stammt aus königlichem 
Geschlechte: 
v. 247 wol an gebürte künege genöz, 
an lande fürsten ebengröz. 

Auch hatte er durch Teilnahme an Markes Fehden, in denen er sogar lebensge- 
fährlich verwundet worden war, sich besonderen Anspruch auf Markes Dankbarkeit und 
Wohlwollen erworben. Darum bleibt es unerklärlich, weshalb Riwalin die Geliebte 
heimlich entführt hat. Selbst wenn der junge Fürst hierbei nur der ihm eigenen über- 
mütigen Laune folgte, so hätte das irgendwie angedeutet werden müssen. 

v. 1675 ff. schildern Riwalins Schicksal und dessen Folgen. In den Kämpfen mit 
Morgan fällt der junge Ehegatte; von wessen Hand, wird nicht gesagt. Die schreckens- 
volle Kunde hievon bricht der armen Blanscheflur das Herz: sie stirbt, nachdem sie 
noch einem Sohne das Leben gegeben hat. Riwalins treuer Marschall Rual faßt nun, 
offenbar um das Kind vor Morgans Nachstellungen zu retten, den Entschluß, es für sein 
eigenes auszugeben. Riwalins und Blancheflurs Sohn gilt für tot. Den Vasallen des 
gefallenen Fürsten giebt Rual den Rat, sich dem Britäünenherzog zu unterwerfen, da 
das Geschlecht der Fürsten von Parmenien ausgestorben sei. Nach vielen Jahren er- 
fährt nun Tristan am Hofe zu Tintajöl, wo er sich seit geraumer Zeit aufhält, daß er 
nicht Ruals sondern Riwalins Sohn sei, und ist nun sofort entschlossen, sein Recht auf - 
das väterliche Erbe geltend zu machen. Er fährt nach seinem Heimatlande, überzeugt 
mit Ruals Hilfe die parmenischen Barone von seinen Rechten und nimmt ihre Huldi- 
gung entgegen. Dann sucht er mit einem stattlichen Gefolge Morgan auf, um scheinbar 
sein Lehnsrecht sich von dem Herzog bestätigen zu lassen, in Wirklichkeit aber den 
Tod seines Vaters zu rächen. Er glaubt nämlich, daß sein Vater von Morgans Hand 
gefallen sei, und der Dichter glaubt es offenbar auch. Aber v. 1675 hat er nur gesagt, 
daß Riwalin in der Fehde mit den Britünen erschlagen sei. Und doch gründet er später 
auf die Annahme, daß Morgan selbst ihn getötet habe, das Recht Tristans, blutige Ver- 
geltung zu üben: schulde ligen und fülen niht (5460 ff). Doch weiter. Tristan kommt 
mit Morgan zusammen und verlangt die Bestätigung des Lehns. Nun erwartet man, 
daß der Britünenherzog, gestützt auf Ruals Zeugnis und den Huldigungseid, den die 
parmenischen Barone ihm selbst geleistet haben, überhaupt die Existenz eines Sohnes 
von Riwalin leugnen werde. Doch bestreitet er nur die legitime Geburt Tristans und 
spricht so, als ob der Sachverhalt, also auch die Existenz Tristans, ihm längst bekannt wäre. 

Als vierzehnjähriger Knabe wird Tristan durch norwegische Kaufleute entführt 
und an der Küste von Kurnewal ausgesetzt. Er kommt an den Hof des Königs Marke 
und gewinnt sich dessen Zuneigung in so hohem Grade, daß er veranlaßt wird, für 
immer bei ihm zu bleiben. Dom Könige hat er eingeredet, er sei heimlich aus dem 
Hause seines Vaters, eines Kaufmanns in Parmenien, entwichen, um fremde Länder 
und Leute kennen zu lernen. Nun ist es, ganz abgesehen von der Lüge, die hier durch- 
aus zwecklos erscheint, doch auffallend, daß er während der folgenden Jahre gar keine 
Sehnsucht nach der Heimat empfindet und sich auch nicht veranlaßt fühlt, seinem 
königlichen Wohlthäter über seine Vergangenheit, soweit er sie kennt, die Wahrheit zu 
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sagen. Und doch thut er später, als er von seinem Pflegevater nach jahrelangem Suchen 
aufgefunden wird, groß mit seiner Kindesliebe und beklagt es, daß Ruals Enthüllungen 
iiber seine wahre Abkunft ihn eines so lieben Vaters beraubt hätten. 

In der schon obon erwähnten Episode mit dem irischen Ritter Gandin (v. 13101 ff.) 
befremdet nicht nur die Seltsamkeit des ganzen Handels, durch den Marke, wenigstens 
für eine kurze Zeit, scine Gemahlin verliert, sondern auch die Achtlosigkeit des Dichters 
in der Erzählung der Ereignisse. Der irische Baron kommt zu Schiff nach Kurnewal 
und begiebt sich vom Hafen zu Roß nach Tintajöl (13110 u. 13127). Als er nun später 
durch sein schlaues Spiel die Königin gewonnen hat und am Strande in einem Zelt 
auf die Flut wartet, um abfahren zu können, kommt Tristan, der eben erst von dem 
wunderlichen Handel erfahren hat, herbeigeeilt, bindet sein Roß in einem Busche fest 
und begiebt sich, als Harfner verkleidet, in das Zelt. Hier erwirbt er sich durch sein 
schönes Spiel des Ritters Gunst und zugleich die Erlaubnis auf dem zur Abfahrt bereit- 
stehenden Schiffe mitfahren zu dürfen. Als man nun durch das Herannahen der Flut 
zum Aufbruch gemahnt wird und darüber berät, wie Isolde wohl am besten durch das 
Wasser in das Schiff gebracht werden könnte, sagt der angebliche Spielmann, er habe 
ein Roß in der Nähe, auf dem er bequem die Königin durch die Uferwellen zur Lan- 
dungsbrücke schaffen könne. Da Gandin darauf eingeht, holt jener sein Roß, schwingt 
sich hinauf und läßt die Königin zu sich in den Sattel heben. Dann sprengt er davon 
und verspottet den geprellten Baron, der sich außer Stande sieht, dem verkappten Spiel- 
manne die Bcute wieder abzujagen. Hier fragen wir: Wo war denn Gandins eigenes 
Roß geblieben, das er mitgebracht und auf dem er vermutlich die Königin zum Strande 
entführt hatte? Aber man sieht: derartige Fragen beunruhigten unsern Dichter gar- 
nicht; mochte dor Leser sich denken, was er wollte. 

v. 16655 ff. schickt Tristan. als er mit Isolden in die Verbannung ziehen muß, 
all sein Gesinde, mit Ausnahno dcs treuen Kurvenal, nach Parmenien zu seinem Pflege- 
vater Rual. Später komnıt es nun doch wieder zu einer Aussöhnung mit Marke. Das 
Liebespaar verläßt die Waldeinsamkeit und kehrt auf des Königs Bitte nach Tintajöl 
zurück. Dort findet aber nach kurzer Zeit jene Scene statt, welche Tristan zwingt, 
sofort und für immer zu scheiden: 

v. 18409 ff. Tristan ze herbergen kam, 
sin ingesinde er allez nam, 
unde zogete sich mit in 
wol balde gegen der habe hin. 

Welches Ingesinde? Hat er nicht vor seiner Verbannung seine ganze Hausge- 
nossenschaft nach Parmenien geschickt?*) 

An andern Stellen wieder zeigt sich die Darstellung seltsam kurz, abgerissen und 
sprunghaft, was bei einem Dichter, der in seinen subjektiven Betrachtungen die Breite 
und Wortfülle liebt, um so mehr auffallen muß. Beispiele: 

v. 5463 fi. wird ein hartnäckiger Kampf geschildert, der sich nach Tristans blu- 
tiger Rache zwischen den parmenischen und britunischen Rittern entsponnen hat. Die 
Reiterschar Tristans hat sich zuletzt nachts auf einen Berg zurückgezogen, wo sie am 


*) Auch W, Hertz, Anm. S. 625 macht auf diesen lapsus memoriae aufmerksam, 
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andern Morgen von den an Zahl weit überlegenen britunischen Rittern hart bedrängt 
wird. Man muß annehmen, daß sie dort rings eingeschlossen ist; denn sie wird ge- 
radezu als das innere her (5531) bezeichnet. Aber noch vor Beginn der nächsten Nacht 
sehn wir die tapfere Schar an einem andern Orte, nämlich in einer Wasserfeste (d. h. 
einer mit Wassergräben umgebenen Festung) belagert. Wie ist sie plötzlich dorthin 
gekommen? Wie ist es ihr gelungen, mitten in Feindesland sich dieser Festung zu 
bemächtigen? 

v. 10864 ff. Zu dem feierlichen Gericht, welches zu V’sisefort über die Ansprüche 
des Truchsesses auf die Hand Isoldens entscheiden soll, hat Tristan auch die Korn- 
wallische Ritterschaft geschickt. Sie erscheint vor dem Könige Gurmun in prunkvollem 
Aufzuge und wird von den Rittern des Hofes angegafft und bewundert. Ein weiterer 
Verkehr als mit Blicken findet zwischen den beiden Gruppen nicht statt. Denn die 
fremden Ritter kennen die Landessprache nicht. Die Gerichtsverhandlung beginnt, es 
entspinnt sich zwischen dem Truchseß und der Königin ein heftiges Wortgefecht, zu 
dessen Beendigung schließlich Tristan zu Hilfe gerufen wird. Der Retter, der vorläufig 
nur der Königsfamilie bekannt ist, tritt in den Saal. Bei seinem Erscheinen eilen die 
Ritter aus Kurnewal fröhlich herbei, um ihn zu begrüßen. Nun, heißt os weiter, kam 
auch die irische Ritterschaft heran und begrüßte die Gäste, ohne doch von deren Um- 
ständen und Absichten etwas Näheres zu wissen. Nur die Söhne kornwallischer Barone, 
welche seit Jahren als Zins nach Irland geschickt waren, erkannten sofort ihre Väter 
nnd Verwandten und stürzten, vor Freude weinend, auf sie zu. Warum, fragen wir, 
findet erst jetzt diese Erkennung statt? Schon vor Tristans Erscheinen haben ja beide 
Teile Zeit gehabt sich zu beschauen und zu erkennen. Tristans Auftreten dient in 
keiner Weise dazu, die Wiedererkennung zu erleichtern; denn niemand, außer der 
Königsfamilie, weiß bis jetzt, wer er ist und woher er kommt. 

Auf viele Unebenheiten der Darstellug hat schon Richard Heinzel in seinem be- 
kannten Aufsatze*) (S. 285 ff.) kurz hingewiesen. Freilich kann ich seinem Urteil 
nicht immer beistimmen. Aber in Erörterungen dieser Art, die meistenteils von sub- 
jektiver Auffassung beherrscht sind, ist es überhaupt, selbst bei großer Vorsicht, schwer, 
sich der Zustimmung aller zu versichern. Der eine entdeckt mitunter unerträgliche 
Widersprüche, wo der andere alles in schönster Ordnung sieht oder wenigstens Gründe 
und Worte genug findet, um das Befremdliche zu erklären. Sicher zu weit geht Heinzel 
(S. 286), wenn er einen schlimmen Widerspruch zwischen 2729 ff. und 3798 ff. entdeckt 
zu haben glaubt: 

Rual, der alle Länder durchschweift, um den verschollenen Tristan aufzusuchen, 
trifft in Dänemark jene beiden Pilger, die dem jungen Tristan, als or am Gestade von 
Kurnewal hilflos umherirrte, den Weg nach Tintajöl gewiesen haben. Sie erzählen ihm 
von dem schönen und klugen Knaben, der sich ihnen in der Stadt Tintajöl angeschlossen 
und durch seine mannigfaltigen Sprachkenntnisse und sonstiges Wissen ihre Bewunde- 
rung erregt habe. Nun meint Heinzel, erstens hätten sie Tristan (2799 ff.) nicht in 
der Stadt Tintajöl selbst (ze Tintajöle in der stat), sondern im Walde vor der Stadt ge- 


*) Gottfrieds von Straßburg Tristan und seine Quelle, in Haupts Zeitschrift für deutsches Alter- 
tum, 1869. 


troffen, und zweitens habe Tristan damals während der gemeinsamen Wanderung keine 
Gelegenheit gehabt, seine Sprachkenntnisse leuchten zu lassen. Aber wenn sie eine wälsche 
Meile zusammengingen, so hatte der Knabe, wenn er überhaupt darauf bedacht war, Gele- 
genheit genug, sein Wissen an den Mann zu bringen. Auch deutet der Dichter ja an, 
daß Tristan bei der Begegnung sein Licht nicht unter den Scheffel stell. Den Gruß 
der Pilger erwidert er in zierlichem Französisch: d& benie, si sainte companie! und auf 
ihre Fragen giebt er so kluge und gewandte Antworten, daß sie voll höchster Bewunde- 
rung fragen: 

& hörre got der guote, 

wer oder wannen ist diz kint, 

des site sö rehte schoene sint? 

Die Ungenauigkeit in der Bezeichnung der Örtlichkeit ist allerdings nicht wegzu- 
leugnen, aber doch geringfügig und kaum der Erwähnung wert. 

Auf mehr Zustimmung darf Heinzel rechnen, wenn er dio nachteilige Einwirkung 
der Vorlage an folgenden Stellen zu erkennen glaubt: 

v. 9159 ff. findet der Truchseß auf dem Felde den von Tristan erschlagenen Drachen. 
Sofort faßt er den Entschluß, sich selbst für den Besieger desselben auszugeben. Er 
versucht, ihm mit dem Schwerte das Haupt abzuschlagen, aber ohne Erfolg: dö was er 
(der kragen) sö herte und sö gröz, daz in der arebeit verdröz. Dann reitet er schleunig 
in die Stadt, verkündet dort prahlerisch seine Heldenthat und schickt einen Lastwagen 
mit vier Pferden hinaus, um das Haupt des Drachen in die Stadt schaffen zu lassen. 
Und daz houbet fuorte er mit im dan (9257). Also war es doch abgeschlagen worden? 
Nun kann man zur Erklärung ja annehmen, daß Leute aus seiner Begleitung nachträg- 
lich das Haupt vom Rumpfe getrennt hatten; aber verdiente diese Arbeit, da sie dem 
Truchseß vorher garnicht gelungen war, nicht wenigstens eine kurze Erwähnung? 

Als der Truchseß später den Anspruch auf Isoldens Hand erhebt, herrscht große 
Trauer in der königlichen Familie. Die junge Prinzessin erklärt voll Verzweiflung, sie 
würde eher sterben, als dem verbaßten Manne die Hand reichen. In der folgenden 
Nacht hat nun Mutter Isolde einen Traum, der ihr die Gewißheit giebt, daß nicht der 
Truchseß, sondern ein Fremder das Ungeheuer erschlagen habe. Gegen Morgen weckt 
sie ihre Tochter und spricht ihr Mut ein; dann fährt sie fort: 

v. 9321 fi. Brangzsne, stant üf lise 
und sage uns Paranise, 
daz er uns satele schiere. 

Weder Brangäne noch der Knappe Paranis sind bisher auch nur mit einem Worte 
erwähnt worden. Und doch ist Brangäne, wie der spätere Verlauf der Handlung zeigt, 
eine der wichtigsten Personen dos Gedichts. In so abrupter Weise hätte Gottfried, der 
sonst mitunter recht umständliche Expositionen giebt, diesen weiblichen Charakter nicht 
eingeführt, wenn er nicht durch die Beschaffenheit seiner Vorlage, die er hier Wort 
für Wort übersetzte, dazu bestimmt worden wäre. 

Ganz ebenso sprunghaft ist die Erzählung von der List des Zworges Melöt (15121 ff), 
durch welche Tristan ins Verderben gestürzt werden soll. 

Auch Tristans erste Flucht von Tintajöl wird in recht wunderlicher Weise erzählt. 
Wir müssen annehmen, daß er zu der Zeit, als Isolde vor das Concil zu London geladen 
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wurde, von Tintajöl geflohen ist. Denn nach dem glücklichen Ausfall des Gottesurteils 
zu Karliüin, bei dem er mitgewirkt hat, kehrt er nicht nach Tintajöl zurück, sondern 
begiebt sich nach Swäles zum Herzoge Gilän. Auffallend ist aber, daß diese Flucht 
(oder Verbannung) nicht ausdrücklich erwähnt und auch das weitere Fernbleiben von 
Markes Hofe nicht motiviert wird, da doch durch das Gottesurteil auch des Helden 
Unschuld in den Augen der Welt erwiesen ist. 

Endlich erregt auch die Scene, in welcher Markes Jägermeister die Minnegrotte 
entdeckt, einiges Befremden (17331 ff... Dieser erblickt in der Grotte eine schöne Frau. 
Entzückt von ihrem Anblick, hält er sie für eine Göttin und erstattet eiligst dem Könige 
von seinem Abenteuer Bericht. Dieser kommt hinzu und findet in der schlummernden 
Göttin sein Weib Isolde wieder. Warum erkannte denn nicht auch der Jägermeister 
sofort seine Königin wieder? Er, der am Hofe lebte und täglich Gelegenheit gehabt 
hatte, sie zu sehn? | 

Nun, die angeführten Beispiele zeigen wohl zur Genüge, daß derartige kritische 
Fragen unsern Dichter nicht anfechten. Was seine Quelle, die wärheit, sagt, das er- 
zählt er treuherzig wieder; über die innere Wahrheit des Berichts zerbricht er sich 
weiter. nicht den Kopf. Leider sind wir noch immer nicht in der Lage zu prüfen, 
inwieweit die bemerkten Widersprüche und Unebenheiten schon in der Vorlage vorhanden 
waren oder erst durch die Übertragung, etwa durch übel angebrachte Kürzungen, ent- 
standen sind. : 

Zum Schluß will ich noch auf gewisse Fehler aufmerksam machen, die gerade in 
den Abschnitten hervortreten, wo Gottfrieds eigenartige Darstellungskunst sich im 
schönsten Lichte zeigt. In jüngster Zeit ist wiederholt auf seine Vorliebe für die 
Antithese und die Schilderung widerstreitender Empfindungen hingewiesen worden.*) 
Diese Eigentümlichkeit muß in der That jedem auffallen, der sich eingehender mit dem 
Gedichte beschäftigt. Die Anthithesce hat den Zweck, einen Begriff durch Gegenüber- 
stellung des Gegenteils schärfer hervortreten zu lassen. Wo sie diesem Zwecke treu 
bleibt, wird sie, wie z. B. bei Schiller, der für diese Figur ebenfalls eine entschiedene 
Vorliebe hat, ein überaus wirksames Mittel poetischer Darstellung. Aber Gottfried 
kommt es oft woniger auf die klare und saubere Gegenüberstellung als vielmehr auf 
die Vermischung der Gegensätze an. Daher die häufige Anwendung des Oxymorons, 
jener Figur, in welcher zwei Gegensätze zu einem Begriffe verschmelzen: ir süeze sür, 
ir liebez leit, ein lebelicher töt u. s. w. Daher auch seine Freude an dem Zwielicht 
unklarer Stimmungen und dem Tumult hin- und herwogender Gefühle, aus dem sich 
nur mühsam ein bestimmter Entschluß emporring. An dem Hündchen Petitcriu er- 
scheint ihm nichts so entzückend als das wunderbare Spiel der verschiedensten Farben, 
ın denen seine Haare schillern. Dieses schillernde Wechselspiel der Gegensätze, auf das 
seelische Leben übertragen, ist es, was Gottfrieds Phantasie im Laufe der Erzählung 
immer aufs neue reizt. Ich erwähne hier Riwalins Schwanken zwischen Furcht und 
Hoffnung (803 ff.), Isoldens Seelenkampf, ob sie an Tristan für den Tod des Oheims 
Rache nehmen soll (10240 ff.), Tristans Kampf zwischen Ehre und Minne während der 


*) So besonders von R. Preuß, Stilistische Untersuchungen über Gottfried von Straßburg, S. 17 fl. 
und C. Lüth, in dem schon oben erwähnten Programm des Gymnasiums zu Parchim. 
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Überfahrt nach Kurnewal (11745 ff.), Markes Zweifel bei der Entdeckung der Verbannten 
in der Minnegrotte (17521 ff.), den Widerstreit der Empfindungen in Tristans Seele nach 
der Flucht aus Kurnewal, endlich des Helden schmerzvolles Ringen zwischen der alten 
und der neuen Leidenschaft (18998 ff.). Bei solchen Schilderungen verweilt der Dichter so 
gern und mit so großem Behagen, daß er darüber die erste Pflicht des epischen Dichters, 
Handlungen vorzuführen, ganz vergißt. Mitunter haben wir sogar das Gefühl, daß wir 
auch in der Betrachtung solcher Seelenkämpfe nicht von der Stelle rücken, weil wir 
schon vorgetragene Gedanken immer aufs neue wiederkehren sehen. So besonders bei 
der Schilderung der Gedanken- und @Gefühlsverwirrung, in die Tristan durch den Ver- 
kehr mit der Herzogstochter von Arundel gestürzt wird. Joder unbefangene Leser wird 
zugeben, daß die Darstellung hier durch lästige Wiederholungen ermüdet. Es werden 
ausdrücklich vier Stadien in diesem Seelenkampfe markiert: 
19115 ff. biz daz sin ouch enzunde ... 
19249 fi. biz daz sin aber enzunde, 
daz er ab wider begunde 
mit muote und mit gedanken 
an siner liebe wanken. 
19356 f. da er aber in sine zwivelheit 
zem dritten mäle geviel. 
19420 f. biz daz sin an dem vierden trite 
der minne erzöch, dä er si flöch. 

Aber diese vier Stadien unterscheiden sich von einander weder in ihren Äuße- 
rungen noch in den seelischen Vorgängen, denen sie ihre Entstehung verdanken. In 
allen kämpft die immer wieder sich meldende alte Liebe gegen das neue Gefühl; in 
allen wird der Sieg des letztern durch den Reiz des gesellschaftlichen Verkehrs und 
die Vertraulichkeit des täglichen Zusammenlebens vermittelt. Selbst Ausdrücke und 
Wendungen kehren zum Teil wieder: 

19186 fl. doch begieng er sine hövescheit: 

dö’rr an der mägede gesach 

ir senelichez ungemach, 

daz sich daz üeben began, 

dö leite er sinen fliz dar an, 

daz er ihr fröude beere: 

er seite ir scheniu mzre...... 
19338 ff. doch begieng er sine hövescheit 

und fleiz sich alle stunde, 

so er suozeste kunde 

mit gebzerden und mit m&ren, 

daz er si üZ disen sweeren 

vil gerne hz&te genomen. 

Ebenso wiederholt sich der doppelsinnige Refrain, durch welchen sich Isolde Weiß- 
hand täuschen läßt: 

Isöt ma drüe, Isöt m’amie, 
en vüs ma mort, en vüs ma vie (19216, 19413). 


— 20 — 


Also nicht vier Stadien erkennen wir hier, sondern immer nur ein und dasselbe, 
ein monotones Ebben und Fluten des Gefühls. Und doch fehlt es dem Dichter keines- 
wegs an den Gedanken, deren rechtzeitige Verwertung die gewünschte Abwechselung 
gebracht hätte. Sie werden erst nachträglich hinzugefügt und füllen die letzten Seiten 
des unvollendeten Gedichts. 

Wenn dieser Schluß zeigt, wie das maßlose Schwelgen in der Schilderung wider- 
streitender Gedanken und Gefühle zu ermüdenden Wiederholungen führt, so verrät die 
Einleitung (71—130) noch einen andern Nachteil derselben dichterischen Eigenart: die 
Gefahr sich selbst in Widersprüche zu verlieren. Der Dichter empfiehlt dort sein Lied 
allen Liebenden, die in Stunden ungestillter Sehnsucht nach einem Trost suchen: 

ein senelichez mare 

daz tribe ein senedaere 

mit herzen und mit munde 
und senfte sö die stunde. 

Denn nichts sei so geeignet, den Schmerz der Sehnsucht zu steigern als Müßig- 
gang. Um seinen eigenen Gedanken zu entfliehn, solle der Liebende eine Beschäftigung 
aufsuchen, die den Geist ganz in Anspruch nehme und dadurch dem Herzen Ruhe 
schaffe (dä mite sö müezeget der muot). Keine aber sei in solchen Stunden edler und - 
wohlthuender als die Beschäftigung mit einer Liebesmäre. Nun höre man allerdings, fährt 
er fort, vielfach die Ansicht äußern, daß eine solche Beschäftigung nur die Pein der 
Sehnsucht steigere: in dor That sei diese Ansicht wohl begründet, doch beweise sie 
nichts gegen ihn. Denn 

der innecliche minnenmuot, 

sö der in siner senegluot 

ie möre und möre brinnet, 

sö er ie sörer minnet. 

diz leit ist liebes also vol, 

dag übel daz tuot sö herzewol, 
daz es kein edele herze enbirt, 
sit ez hie von geherzet wirt. 

Wohl! Aber besteht nun nicht zwischen den beiden Behauptungen des Dichters _ 
ein unlösbarer Widerspruch? Oben hat er den Gedanken ausgeführt, daß die Beschäf- 
tigung mit edlen Liebesmären dem geplagten Herzen Ruhe schaffe; hier giebt er im 
Gegenteil zu, sie steigere noch die Unruhe; doch sei diese Unruhe andererseits so be- 
glückend, daß kein edles Herz darauf verzichten möchte. 
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